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Nr. 129 Gonnabend, den 4. Juni 1932 7. Jahrgang

Das Kabinett der Barone zieht in den Wahlkampf.
Amilich wird mitgekeilk. Das Reichskabinett hak am Freitag

beſchloſſen, dem Reichspräſidenken die Auflöſung des Reichskags ain

4. Jun 1932 in Vorſchlag zu bringen.

Die miniſterielle Baronie hat den 4. Juni als Auflöſungstermin
gewählt, weil ſie am 3. Jun dem Tag ihres formellen Beſchluſſes,
mit ihrem Programm, das zugleich mit der Auflöſungsverfügung
des Reichspräſidenten veröffentlicht werden ſoll, noch nicht fertig
war. Jhrem formellen Antrag an den Reichspräſidenten ſelbſt
ging die Zuſage Hindenburgs voraus, daß er die Auf
löſungsordre erteilt.

Die Neuwahlen zum Reichskag,
die durch die willkürliche Auflöſung des Reichsparlaments durch
die freiherrliche Regierung von Papen erforderlich geworden ſind,
werden vorausſichtlich am 17. Juli ſtattfinden. Ein endgültiger
Termin durch die Reichsregierung iſt jedoch noch nicht feſtgeſetzt.

Damit iſt der Reichstag des 14. September 1930 ab heute als
aufgelöſt zu betrachten. Das Kabinett der feudalen Barone und
Freiherrn

flüchtete vor dieſem Reichskag,
weil es ſeiner Niederlage durch die Volksvertretung gewiß war.
Darum hat es ihn aufgelöſt gegen die Sozialdemo-
kratie und gegen das Zentrum! Das Kabinett der
Barone will einen Reichstag haben, in dem mehr Nationalſozia
liſten ſitzen aber weniger ſozialdemokratiſche und chriſtliche Ar
beitervertreter.

a

Das Kabinett von Papen iſt die erſte Frucht der
national ſozialiſtiſchen Wahlſiege. Je mehr
Nationalſozialiſten gewählt werden, deſto größer wird der
Einfluß der Großgrundbeſitzer, der Schwer-
induſtriellen, der Generäle, der Adligen, deſto
geringer wird der Einfluß der Arbeiter, der Angeſtellten und
Beamten, der Bauern, des Mittelſtandes, kurz, des „gewöhn
lichen Volkes“.

Werden bei den kommenden Reichstagswahlen noch
mehr Nationalſozialiſten gewählt, ſo wird es noch mehr
Barone als Miniſter geben und noch weniger Brot
und noch mehr Steuern für das „gewöhnliche Volk“.

Großgrundbeſitzer und Adlige, ſchwerinduſtrielle Scharf
macher und Großkapitaliſten treten jetzt offen als Förde-
rer und Nutznießer der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung hervor. Sie wollen Rache an der Sozialdemokratie,
die ſie ihrer privilegierten Stellung beraubt und dem „ge
wöhnlichen Volk“ politiſche Rechte erkämpft hat. Sie wollen
das Tarifrecht zertrümmern und wieder Herr im Hauſe ſein!
Sie wollen zurück zu den Geſindeordnungen, die ihnen er
laubten, ihre Landarbeiter zu prügeln. Sie wollen die
Gewerkſchaften zerſchlagen, damit die Arbeiter ohne Ver
tretung ſind! Dazu brauchen ſie die National-
ſozialiſten!

Seit Jahr und Tag ergießt ſich eine Schlammflut von
Lüge und Verleumdung über die Sozialdemokratie. Das
Stichwort „Schuld hat die SPD.“ iſt in den Kontoren
der rheiniſch weſtfäliſchen Schwerinduſtrie ausgeheckt. Die
Preſſe der Rechtsparteien und der Kommuniſten hat es be
geiſtert aufgenommen. Sie hat gegen die Sozialdemokratie
den parteipolitiſchen Bakterienkrieg organiſiert. Nichts Uebles
kann in der Welt paſſieren, das nicht. auf „die Schuld der
SPD.“ zurückgeführt wird. „Schuld hat die SPD.“, das iſt
das Zauberwort, mit dem man die Hirne aller politiſch Un
wiſſenden verkleiſtert, mit dem man alle Rätſel löſt, alle
Zuſammenhänge erklärt, alle Probleme meiſtert. Wie man
im Mittelalter alle unangenehmen Dinge den Teufeln, Hexen
n Geiſtern zuſchrieb, ſo hat jetzt die SPD. an allem

uld.
Die Verbreitung des Aberglaubens wird von niemandem

eifriger betrieben als von Adolf Hitler und ſeiner Partei.
Finanziert aber wird der Lügenfeldzug von entthronten
Fürſten, die überreiche Abfindungen erhalten haben, von ban
kerotten Großgrundbeſitzern, die die öffentlichen Kaſſen zu
ihrer Sanierung in Anſpruch nehmen, von Konzernen und
Banken, die aus ſtaatlichen Mitteln geſtützt werden. Das
Volk ſoll nicht erfahren, daß kaiſerliche Mißwirtſchaft in den
Abgrund des Krieges und der Niederlage geführt hat, daß
die Großen ſchamlos die Mittel der Kleinen für ſich in An

ſpruch nehmen. Es ſoll nicht begreifen, daß das kapita
liſtiſche Syſtem der wahre Schuldige an allem Elend
dieſer Zeit iſt, denn würde das Volk das begreifen, dann
würde es der Sozialdemokratie Recht geben, die d a s
kapitaliſtiſche Syſtem und die apitaliſtiſche
Jntereſſenten wirtſchaft auf das ſchärfſte
bekämpft.

Die „Nationalſozialiſten“ aber, das ſind die „Sozialiſten“,
wie das Großkapital ſie ſich wünſcht. Die Partei Hitlers, das
iſt die „Arbeiterpartei“, wie die Düſſeldorfer Jnduſtriellen ſie
ſich ſchon immer vorgeſtellt haben. Vorne die Prinzen, Für
ſten, Grafen, Generäle und Kommerzienräte, dann kange
nichts und ganz am Schluß die Arbeiter Was daraus wird,

wenn dieſe „Arbeiterpartei“ Zulauf findet, dafür liefert das
Kabinett der Barone die erſte Probz.

Sie wird nicht die letzte ſein, ſondern viel ſchlimmere wer
den folgen, wenn das Volk nicht rechtzeitig erwacht und fehend
wird.

Das Kabinett der Barone hat den Reichstag aufgelöſft.
Es will noch niedrigere Löhne und elendere Unterſtützungen
für Arbeitsloſe, Kriegerhinterbliebene, Alters und Invaliden
rentner, noch meyr Schutzzoll, noch mehr Steuern und
dazu braucht es im Reichstag mehr Nationak-
ſozialiſten!

Begreift ihr endlich, was da geſpielt wird
Dann gebt die Antwort

Fort u clem IlitieraBaronen?
Sie arbeiten im Dunkeln und fiſchen im Trüben.

Die Auflöſung des Reichstages durch die als Reichsregierung
fungierenden Hitler-Barone ſteht in der Berliner Morgenpreſſe
ſelbſtverſtändlich im Vordergrund aller Betrachtungen. Die Reak-
tion iſt mit der miniſteriellen Baronie und ihrem erſten Regie
rungsakt außerordentlich zufrieden, die Linke beantwortet die Will
kür des kaum begonnenen neuen Regimes mit der Parole:

Fort mik den Hitler-Baronen!
Der „Vorwärts“ ſchreibt: „Die Hitler-Barone wollen nicht

mehr vor dieſen Reichstag treten. Sie wollen ſich nicht zu früh
demaskieren. Jhr Kabinett iſt im Dunkeln entſtanden. Es wünſcht
ſo lange wie möglich im Dunkeln zu bleiben und die Scheu vor
der Oeffentlichkeit iſt ihm angeboren. Sie iſt entſcheidend für ſein
Verhalten. Seit von Papen am Ruder iſt, iſt Hitler nicht wieder
zu erkennen. Der Trommler gegen das Syſtem hat ſich in einen
ſanften Flötenſpieler verwandelt. Er fährt jetzt in Mecklenburg
umher und gibt eine Fülle ſchwammig ſchleimiger Redensarten von
ſich, die weder heiß noch kalt und nicht gehauen und nicht geſtochen
ſind. An die Stelle des trotzigen Trotzalledem iſt ein bedächtiges
Einerſeits und Andererſeits getreten, und wenn man auch natürlich
„Kompromiſſe“ verabſcheut, ſo iſt man doch zu „Koalitionen“ be
reit. Kein Zweifel, der große Adolf wird ein „Staatsmann“.
Wäre der Reichstag zuſammengetreten, ſo hätte Herr von Papen
der Frage nicht ausweichen können, wie er zu den Nationalſozia
liſten ſteht. Die Nazis hätten Farbe bekennen und erklären müſ
ſen, ob das ihre Regierung iſt oder nicht, ob ſie noch eine Oppo
ſitionspartei oder ſchon eine Regierungspartei ſind oder was ſonſt.
Da haben auch ſie es vorgezogen, zu kneifen. Sie ſind zweifellos
mit dem wenig würdigen Verhalten der neuen Regierung einver-
ſtanden, denn gegen den ganzen Reichstag würde die neue Re
gierung nicht ſo gehandelt haben wie ſie gehandelt hat.

Es iſt genug, jetzt ergreifen wir die Offenſive.
Die „Voſſiſche Zeitung“ ſagt: Nicht unintereſſant wird

bleiben, was die neue Regierung zu den vom Kabinett Brüning
während der letzten Wochen vorbereiteten neuen Notverordnungen
zu ſagen haben wird. Die Entlaſſung des Kabinetts Brüning
würde nicht von geringſtem damit motiviert, daß der Reichsprä-
ſident

nicht länger mik Nokverordnungen regieren,
ſondern zum Wege der parlamentariſchen Geſetzgebung zurückkeh-
ren wolle. Jn politiſchen Kreiſen hat man von vornherein daran
gezweifelt, ob das Kabinett Papen auf Notverordnungen wirklich
verzichten wird. Und ſicherlich wird ein Teil jener bereits vorbe
reiteter Notverordnungen des Kabinetts Brüning jetzt vom Reichs

präſidenten unterzeichnet und von dem neuen Reichskanzler gegen
gezeichnet werden. Einige Verordnungen werden allerdings von
der neuen Regierung nicht übernommen werden, und zwar jene
über die Siedlung und die Prämienanleihe ſowie über die
Sozialpolitik. Der Verzicht auf das Siedlungsprogramm
wird das erſte Geſchenk der neuen Regierung an die Großagrarier
ſein, eine Neuorienkierung in der ſozialen und Lohn-Polikik mit
einem weiteren Abbau der Tariflöhne das Geſchenk an die Schwer-
induſtrie.“

Die rechtsradikale Deutſche Zeitung“ beſtätigt, daß die
Regierung der Baronie zunächſt

im Dunkeln zu arbeiken und im Trüben zu fiſchen
verſuchen wird. Sie erklärt, daß die endgültige Entſcheidung über
die Richtung der deutſchen Politik erſt nach den Reichstagswahlen
fallen werde. Aehnlich heißt es in einer Entſchließung der
deutſchnationalen Fraktion des Reichstages zur Regie
rung der HitkerBarone.

Das Geſchenk an Hitler.
Die Deutſche Zeitung“ behauptet zugleich, daß zu den

erſten Maßnahmen der Pappenheimer eine Beſchlußfaſſung
über die SA gehöre, die entweder durch Aufhebung der
alten Notverordnung oder auf Grund neuer Pläne neu gebil-
de t werden dürfte.

Hindenburg wieder der „Retter“.
Die ſchwerinduſtrielle Deutſche Allgemeine Zei-

tung“, die von der Jnduſtrie aller Richtungen ſubventioniert und
finanziert wird, erklärt: Das große Aufräumen hat begonnen. Mit
der Reichstagsauflöſung iſt dem dauernden Verlangen der Rechts
oppoſition Genüge geleiſtet worden. Ob aber das Exempel aufgeht,
wird ſich in dieſen Wochen herausſtellen. Schon jetzt iſt von der
Rechten, insbeſondere von der Nationalſozialiſtiſchen Partei, eine
grundſätzliche Aenderung ihres bisherigen Verhältniſſes zu den
Sachwaltern des Staates zu erwarten, in erſter Linie zum Reichs
präſidenten.“

So ändern ſich die Zeiten. Hindenburg von den Nationalſozia
liſten während des Reichspräſidentenwahlkampfes als der Kandidat
aller „Juden und Schieber“ beſchimpft, als der Greis ohne Ver
ſtand verleumdet, heute gilt er in ihren Augen bereits wieder als
der „Retter“.

Empörung der Hindenburg-Ausſchüſſe.
Der „Arbeitskreis des Hindenburg-Ausſchuſſes“ Bremen hat

anläßlich der innenpolitiſchen Entwicklung im Reich an den Reichs
präſidenten ein Schreiben gerichtet, in dem die ganze Empörung
über die Handlungsweiſe dieſes alten Herrn in den letzten Tagen
zum Ausdruck kommt. Jn dem Brief heißt es:

„Mit tiefer Bekümmernis und allergrößter Sorge um die Zu-
kunft des deutſchen Vaterlandes ſtellt der Arbeitskreis des Hin
denburg Ausſchuſſes Bremen feſt, daß der Herr Reichspräſident ein
Kabinett mit ſeinem Vertrauen bedacht hat, das trotz ſeines Na
mens nicht berechtigt iſt, ſich als Kabinett „der nationgen Konzen-
tration“ zu fühlen. Die Vertreter der einzelnen Organiſationen
ſind im Gegenteil einſtimmig der Meinung, daß die neue Regie
rung gerade denjenigen Kreiſen naheſteht, die noch vor ganz kurzer
Zeit eine ehrliche Zuſammenfaſſung der Nation, die der Arbeits
kreis in einer einmütigen Wiederwahl des Herrn Reichspräſiden-
ten erblickte, nicht nur ablehnte, ſondern in teilweiſe unwürdiger
Weiſe bekämpften. Der Arbeitskreis des Hindenburg- Ausſchuſſes
hat keinerlei Verſtändnis dafür, daß die Vertreter derjenigen
Kreiſe, die ſich in opferwilligſter Weiſe für die Wahl des Reichsprä-
ſidenten einſetzten, nicht mehr das Vertrauen des Reichsoberhaup-
tes beſitzen, ſondern an ihre Stelle Männer treten, die weder in
politiſcher noch in wirtſchaftlicher, noch insbeſondere in ſozialer
Beziehung das Vertrauen und den Glauben der überwiegenden
Mehrheit der Wähler des Reichspräſidenten beſitzen dürften. Die
allertiefſte Enttäuſchung und Sorge über dieſe nach Meinung der
Anweſenden nur auf Umwegen entſtandene Entwicklung
glaubte der Arbeitskreis. des Hindenburg- Ausſchuſſes dem Herrn
Reichspräſidenten nicht vorenthalten zu dürfen, wobei er gleichzeitig
den Wunſch zum Ausdruck bringt, der Herr Reichspräſident als Ge
neralfeldmarſchall möge endlich der nur unheilbringenden Politiſie
rung von Heer und Marine mit einem deutlichen Kommandowort
ein Ende bereiten.“

Der „Arbeitskreis des Hindenburg- Ausſchuſſes Bremen“ iſt eine
rein bürgerliche Angelegenheit. Jhm gehören Sozialdemokraten

nicht an.



Drückeberger.
Nazis wollen Staakskommiſſar in Preußen.

Die Nazis, ſelbſt zu feige in Preußen die Verantwortung zu
übernehmen, laſſen durch ihre Preſſe erklären, daß ſie gegen die

Einſetzung eines Staatskommiſſars in Preußen, wie
etwa Herr von Papen oder den Freiherrn von Gayl, nichts
einzuwenden hätten.

Dieſe Einſetzung eines Staatskommiſſars in Preußen ſpukt ſchon
längere Zeit in den Gehirnen aller Reaktionäre, die gern auf die
preußiſchen Regierungsgeſchäfte Einfluß nehmen, aber Verantwor
tung nach außen nicht tragen möchten. Verfaſſungsrechtlich iſt für
die Einſetzung eines derartigen Staatskommiſſars nur inſoweit eine
Baſis gegeben, als die Ruhe und Sicherheit und Ordnung gefährdet
iſt. Eine derartige Vorausſetzung iſt aber nicht vorhanden. Jn
ſofern muß die Ernennung eines Reichskommiſſars unter den ob
waltenden Umſtänden bereits jetzt mit aller Deutlichkeit als ver
faſſungswidrig bezeichnet werden. Dieſe Verfaſſungswidrig
keit würde für den Fall, daß ſie ernſt werden ſollte, politiſche Kon
ſequenzen nach ſich ziehen, an denen die Propagandiſten des Pla-
nes wahrſcheinlich keine Freude haben werden. Abgeſehen davon
iſt eine parlamentariſche Mehrheit in Preußen für einen derartigen
Plan, der nichts anderes bezweckt. als den Nationalſozialiſten Ein
fluß zu ſichern, ohne daß ſie ſich mit der Verantwortung belaſten,
keineswegs vorhanden.

Schleicher-Geſchäft mit Hitler.
Jm Reiche Militärdiktatur Preußen den Nazis.

Die Regierung der konzentrierten Reaktion
wird am Sonnabend mit der Verfügung des Reichspräſidenten
über die Auflöſung des Reichstages zugleich pro gramma-
tiſche Aeußerungen verlautbaren laſſen. Man beabſichtigt,
ſich in dieſen Aeußerungen auf die dringendſten Gegenwartsauf-
gaben zu beſchränken. Ein herrlicher Vorwand, um die eigentlichen
Abſichten dieſer durch Hintertreppenpolitik zuſtandegekommenen Re
gierung von Papen zu verbergen.

Bemerkenswert ſind Aeußerungen, die Generalleutnant von
Schleicher, der neue Wehrminiſter, in dieſen Tagen vor ver
trauten Kreiſen über die Dauer des Kavinetts von Pa-
pen gemacht hat. Dieſe Aeußerungen, nach denen

die neue Regierung vier Jahre im Amt bleiben werde und Hitler
niemals im Reich, wohl aber in Preußen zur Regierung kommen

dürfe, veranlaſſen das Berliner Organ der chriſtlichen Gewerkſchaf
ten „Der Deutſche“ zu folgenden Auslaſſungen:

„Dieſe Neuwahl des Reichstages iſt eine der Abmachungen,
die von den neuen Männern mit Hitler geſchloſſen ſind. Die
Nationalſozialiſten werden gemäß dieſen Abſichten das
Kabinett Papen tolerieren. Durchaus wohlwol
lend tolerieren. Denn die Abmachungen zwiſchen Hitler
und dem jetzigen Reichswehrminiſter Schleicher greifen
offenbar weit über die Neuwahlen hinaus. Ent-
ſprechende Aeußerungen von General von Schleicher ſind be
kannt; danach rechnet der Reichswehrminiſter mit einer Regie
rungszeit dieſes Kabinetts von vier Jahren. Mag ſein, daß
nach den Reichstagswahlen der eine oder andere Miniſter abge
löſt wird von einem den Nationalſozialiſten naheſtehenden Mann

die iegentlichen Träger des Kabinetts und ſeines Kurſes ſind
willens, zu bleiben. Dazu haben ſie, wie verſichert wird, das
Einverſtändnis Hitlers.

Als Entgelt für dieſes Zugeſtändnis ſollen die National
ſozialiſten die Regierung in Preußen erhalten,

wenn nötig, mit Hilfe von Neuwahlen und. mit Hilfe des Reiches.
Hitler verſpricht ſich offenbar von der Uebernahme der Macht
und des ganzen Verwaltungsapparates in Preußen mehr für
ſeine Anhänger als von einer Uebernahme der Verantwortung
im Reich.“

Während Hitler ſeinem Anhang tagtäglich die baldige Ueber
nahme der Macht im Reich und in den Ländern prophezeien läßt,
ſchachert die nationalſozialiſtiſche Führung mit ihren feudalen
Geldgebern, Baronen, Grafen, Freiherrn, Schwerinduſtriellen und
Großagrariern um die Aemter im Reich und in Preußen. Ein
größeres Täuſchungsmanöver iſt kaum vorſtellbar. Sein Ziel und
Zweck ergibt ſich aus den Aeußerungen des Herrn von Papen:
Man will zurück zu dem Deutſchland des Dreiklaſ
ſenwahlrechts! Jn dieſem Ziel iſt ſich die Baronie mit Hit
ler und Konſorten einig. Darum die Aufpäppelung der NaziAr
beiterpartei durch große Geldſummen! Die Dummen ſind alle die,
die dem Schwindel von der NaziArbeiterpartei ihre Kraft und
ihren Glauben geſchenkt haben.

Otto Hörſings Kataſtrophe.
Es hat ſich herausgeſtellt, daß der konfuſe Plan, eine

neue Partei zu gründen, die politiſch links und wirtſchaftlich rechts
von der Sozialdemokratie ſtehen ſoll, von Otto Hörſing be
trieben wird. Der mehrmonatige Aufenthalt im Sanatorium, das
Hörſing nach ſeiner verunglückten Gründung des „Volkskurier“ zur
Wiederherſtellung ſeiner Nerven aufſuchte, hat offenbar keine nach
haltige Wirkung gehabt, ſonſt könnte er einen ſolchen Frevel an
der Sozialdemokratie unmöglich begehen. Wir glauben,
daß der Ausſchluß Hörſings aus der Partei durch den
Parteivorſtand nach genauer Feſtſtellung des Tatbeſtandes nur
noch eine Formalität iſt.

Die Bundespreſſeſtelle des Reichsbanners teilt mit: Der bis
herige erſte Bundesführer des Reichsbanners SchwarzRotGold,
Otto Hörſing, hat unter dem 3. Juni dem Bundesvorſtand
ſchriftlich mitgeteilt, daß er von der Bundesſführung zurücktritt
und aus dem Bundesvorſtand ausſcheidet. Die tatſächliche Leitung
des Bundes lag ſchon ſeit Ende des vorigen Jahres in den Händen
des geſchäftsführenden Bundesvorſitzenden Karl Höltermann.

Die Tot chläger von Hückeswagen.
Der Verteidiger der drei angeklagten Nationalſozialiſten im

Hückeswagener Totſchlagsprozeß, dem die Schießerei in Hückes
wagen beim erſten Reichspräſidentenwahlkampf zu Grunde liegt,
hat gegen das Urteil des Schwurgerichts Wuppertal-Elberfeld, das
wegen Totſchlages bei zwei Angeklagten und wegen Raufhandels
bei einem Angeklagten auf Gefängnisſtrafe von 1, 3 und 5 Jahren
erkannt hatte, Reviſion eingelegt.

Die Reichsbahngeſellſchafl teilt über die Geſchäftsentwicklung im
Monat April mit, daß der Güterverkehr einen neuen Tiefſtand
erreicht hat, obwohl ſaiſonmäßig eine Belebung erwartet werden
mußte. Der Perſonenverkehr war noch durch die Oſterferien gün
ſtig beeinflußt. Die Einnahmen ſtellen ſich auf 230,44 Millio-
nen Mark gegenüber 308,46 Millionen Mark im Monat vorher.
Der Einnahmeausfall beträgt gegenüber dem Monat April 1931
rund 98 Millionen Mark. Der Perſonalſtand wird für
April mit 613 362 Köpfen angegeben gegenüber 618 401 im Monat
März 2092

Bande vertagt.
Rückwärtsreviſion der Geſchäftsordnung abgelehnt. Die Kommuniſten haben den

Nazis diesmal nicht geholfen. Nächſte Sitzung am 22. Juni.
Der Preußiſche Landtag hat am Freitag ſeine allge

meine politiſche Debatte zuende geführt. Jn der Abſtimmung
wurde der Antrag der Deutſchnationalen,

die Geſchäfksordnung rückwärts zu revidieren
und ſo die Möglichkeit zu ſchaffen einen neuen Miniſterpräſidenten
auch ohne Mehrheit zu wählen, mit 212 Stimmen der Sozialdemo
kratie, des Zentrums und der Kommuniſten gegen 202 Stimmen
der Nationalſozialiſten, der Deutſchnationalen und der Splitter
gruppen abgelehnt. Damit war die politiſche Entſcheidung ge
fallen: die Nationalſozialiſten haben nicht die Möglichkeit, ohne
Verſtändigung mit dem Zentrum die Regierung in Preußen an ſich
zu nehmen.

Natürlich rief dieſes Ergebnis bei den Nationalſozialiſten ge
waltigen Theaterdonner und wilde Entrüſtungsſchreie gegen die
Kommuniſten hervor. Zu Unrecht! Die Kommuniſten wären die
größten Kälber, wenn ſie ausgerechnet an dem Tage, an dem der
nationalſozialiſtiſche Redner Abg. Freisler jedem einzigen Kom
muniſten Tod und Vernichtung angedroht hat, dieſen Gewaltver-
brechern die Staatsmacht ausliefern würden. Aber die Kommu-
niſten haben ſich die Vorwürfe ſchließlich ſelbſt zuzuſchreiben.
Haben ſie doch im vorigen Preußenlandtag gemeinſam mit den
Nationalſozialiſten gegen die Abänderung der Geſchäftsordnung,
die ſie heute als notwendig erkennen, Obſtruktion getrieben.

Man darf übrigens die Drohungen und Beſchimpfungen zwiſchen
Nationalſozialiſten und Kommuniſten nicht allzu feierlich nehmen.
Fünf Minuten nach dem großen Geſchrei hatten ſie ſich über einen

gemeinſamen Trick gegen die Regierung Okko Braun
verſtändigt.

Als nächſter Punkt ſtand auf der Tagesordnung das deutſch
nationale Mißtrauensvotum gegen das zurückgetretene
Kabinett. Die Kommuniſten hatten erklärt, daß ſie dagegen
ſtimmen würden. Mit der Ablehnung des deutſchnationalen Miß
trauensantrages wäre auch der kommuniſtiſche Mißtrauensantrag
erledigt geweſen. Aber da

verſtändigten ſich Kommuniſten und Naktionalſozialiſten,

den dritten Punkt der Tagesordnung, das kommuniſtiſche Miß
trauensvotum, zuerſt zur Abſtimmung zu bringen, und der Nazi-
präſident Kerrl gab ſeinen Segen dazu, Antrag 3 vor Antrag 2
zu verabſchieden. Zentrum und Sozialdemokratie beteiligten ſich
an dieſer Komödienabſtimmung nicht. So wurde der

kommuniſtiſche Mißkrauensankrag mit 253 Stimmen
angenommen.

Dieſer Verſuch, eine Leiche zu ſchlachten, endete natürlich in ver
dienter Heiterkeit.

Nächſter Abſtimmungsgegenſtand war
ein kommuniſtiſches Ankragspolpourri.

Es beſtand aus drei grundverſchiedenen Dingen: Einſtellung der
Youngzahlungen; Aufhebung aller Notperordnungen; Beſeitigung
aller Zölle. Für das Nichtweiterzahlen hätten natürlich alle Par
teien geſtimmt; für die Aufhebung der Notverordnungen wahr-
ſcheinlich Nationalſozialiſten und Kommuniſten;

Die RNazis blamieren ſich, ſo guk ſie können.

Die Nationalſozialiſten haben im preußiſchen Land
tag angefragt, warum die Oelraffinerie in Misburg (Hannover), an
der der preußiſche Staat nur zum kleinen Teil ünd private Geſell
ſchaften zum größeren Teil beteiligt ſind, ausländiſche Ma
ſchi nen verwendet haben. Darauf hat die preußiſche Regierung
geantwortet, daß es ſich um Maſchinen handle, die in Deutſchland
nicht gebaut werden und nicht gebaut werden können. Preußen
habe jedoch die ausländiſchen Lieferanten verpflichtet ſolche Maſchi
nenteile, die die deutſche Jnduſtrie liefern kann, in Deutſchland zu
beſtellen. Das ſei geſchehen und zwar ſtamme die Maſchinerie in
Misburg infolge dieſer Anordnung zu zwei Dritteln aus deutſchen
Fabriken.

Die Sache mit den Misburger Maſchinen iſt uralt. Jn allen
techniſchen Zeitſchriften iſt wohl ſchon auf den Sachverhalt hinge
wieſen worden. Technik ſcheinen die Nazis allerdings nicht zu
leſen. Aus den Phantaſtereien eines Jgnoranken, der von den Din
gen nichts verſteht, wird eine Anfrage hervorgezaubert womit
man ſich dann gründlich blamiert!

Erklärung der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion er

klärt: nDer Sturz der Regierung Brüning, der außer
halb des Parlaments durch unerantwortliche Rat

geber des Reichspräſidenten herbeigeführt worden
iſt, eröffnet eine außerordentlich ſchwere
innen- und außenpolitiſche Kriſe.

Die Art der Bildung und Zuſammenſetzung der
Reichsregierung iſt gegen das Volksinterefſe und
gibt keine Gewähr für die Aufrechterhal-
tung der Sozialpolitik, insbeſondere der

Rechte der Arbeitsloſen. Zugleich iſt die Führung
einer Außenpolitik gefährdet, die zu einer Wieder
herſtellung des Vertrauens und der notwendigen
internationalen Zuſammenarbeit führt.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion iſt
entſchloſſen, gegen alle ſozialreaktionären
Anſchläge, gegen alle inflationiſtiſchen
Experimente und gegen alle Angriffe auf die
Verfaſſung und die Demokratie den Kampf zu führen,

ſteht der ſich bildenden Regierung mit ſchärf
ſtem Mißtrauen gegenüber und wird daraus
alle parlamentariſchen Konſequenzen ziehen.

aber als Antragſteller einer Teilung der Abſtimmung und fo be
teiligten ſich Zentrum und Nationalſozialiſten an der Abſtimmung
überhaupt nicht und machten das Haus beſchlußunfähig. Sichtlich
erfreut, vom Zwang weiterer Abſtimmungen befreit zu ſein, hob
der Nazipräſident Kerrl die Sitzung auf, ohne einen neuen Sit
zungstermin bekanntzugeben.

Politiſches Ergebnis: der Fraktionsvorſitzende der National
ſozialiſten, Abgeordneter Kube, hat bereits am Donnerstag er
klärt, eine Neubildung der preußiſchen Regierung erſcheine ihm im
Augenblick weder notwendig noch zweckmäßig.

Die Rakionalſozialiſten wollen vor den bevorſtehenden Reichs
kagswahlen irgend eine Verankworkung nicht übernehmen.

Sie betrügen ihre Wähler um die Frucht der Wahl der 162 Nazi
abgeordneten und laſſen lieber ruhig auf unabſehbare Zeit Otto
Braun weiterregieren. Sie ſcheuen jegliche Verantwortung wie der
Teufel das Weihwaſſer. Aber wenn die Regierung Otto Braun
nach der Ueberzeugung der Nationalſozialiſten ſelbſt nur den
hundertſten Teil der Verbrechen begangen hätte, die ſie ihr vor
werfen, müßten ſie alles daran ſetzen und jede Opfer bringen, ſie
ſofort vom Platz zu entfernen. Daß ſie es nicht tun, beweiſt am
allerbeſten, daß ſie

von ihren eigenen Verleumdungen kein Wort glauben
4

Von dem Reſt der politiſchen Ausſprache, die vorherging, ſei
eine Rede des Naziab geordneten Freisler erwähnt,
die das Muſter der Naziverſammlungsrede darſtellt. Sie enthielt
all die Vorwürfe, mit denen die Nationalſozialiſten im Lande gegen
die Sozialdemokratie operieren. Natürlich erlitt Herr Freisler
damit im Parlament kläglichen Schiffbruch Der Naziabgeordnete
Lohſe machte ſchüchterne Verſuche, einiges über Arbeitsbeſchaffung
zu ſagen; aber über die Arbeitsdienſtpflicht und die Sperrung der
Einfuhr kam er nicht hinaus. Daß damit auch die Ausfuhr ge
ſperrt würde, hat er natürlich noch nicht begriffen.

Abg. Drügemüller (Soz.)
rechnete noch einmal ſcharf und klar mit der Nazidemagogie ab.

Er zeigte das alte Hohenzollernreich, wie es wirklich war, mit
ſeiner brutalen Unterdrückung der Arbeiterbewegung, mit ſeiner
Volksverachtung und reaktionären Klaſſenſcheidung. Hohenzollern
regiment hat Volk und Staat in den Abgrund des Weltkrieges und
der Kataſtrophe geführt. Jn die Breſche ſind aufopferungsfreudig
1918 die Sozialdemokraten geſprungen. Sie haben ehrlich dem
deutſchen Volk geſagt, daß wir vor einem Trümmerhaufen, vor
einer vierzigjährigen Wüſtenwanderung ſtehen. Was wir jetzt
leiden, ſind Folgen des Krieges, Folgen der kapitaliſtiſchen Anarchie,
Folgen der nationaliſtiſchen Verhetzung. An echter nationaler Tat
bereitſchaft von niemanden übertroffen bleibt ſich die aufgeklärte
deutſche Arbeiterſchaft bewußt, daß aus dem Elend nur herausführt
das alte Menſchheitsideal der Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.

So iſt anſtelle des Reichstages, den die Regierung von Papen
nicht mehr einzuberufen wagte, im PreußenLandtag die Parole
für die nächſte Wahlſchlacht ausgegeben worden.

Kabinett Herriot.
Paris, 4. Juni. (EF.) Das Kabinett Herriot iſt heute um

21 Uhr morgens gebildet worden. Herriot hat außer der
Miniſterpräſidentſchaft das Außenminiſterium übernom-
men. Vizepräſident und Juſtizminiſter der Regierung iſt der radi

kale Senator Renould, Paul Boncour gehört der neuen
Regierung als Kriegsminiſter an, Painleve iſt Luftfahrt
miniſter. Die Regierung ſetzt ſich in der Hauptſache aus radikalen

Miniſtern zuſammen. Es gehören ferner ihr folgende Linksrepu
blikaner an: Chautemps (Jnneres), Germain Martin (Finanzen),
Palmade (Budget), Leygues (Marine), de Monzie (Unterricht),
Daladier (Verkehr), Durand (Handel), Godart (Geſundheitsminiſte
rium), Gardey (Landwirtſchaft), Queuille (Poſt und Telegraphen),
Leon Meyer (Handelsmarine), Sarraut (Kolonien), Dalimier (Ar
beit), Berthod (Penſionen).

Die intereſſanteſte Ernennung iſt die Daladiers zum Ver
kehrsminiſter. Daladier iſt Führer des linken Flügels der radikalen
Partei und hat ſich im Gegenſatz zu Herriot ſtark für die Beteili
gung der Sozialiſten an der Regierung eingeſetzt. Bei der Abſtim
mung über die Antwort Herriot auf das ſozialiſtiſche Programm
hat er ſich der Stimme enthalten. Nachdem Daladier das Kriegs
miniſterium abgeſchlagen worden war, hatte er Herriot vor der
Alternative geſtellt, ihm das Verkehrsminiſterium anzuvertrauen
oder auf ſeine Mitarbeit zu verzichten. Wohl oder übel mußte ſich
Herriot fügen, um ſein neues Amt als Miniſterpräſident nicht gleich
mit Differenzen in der Radikalen Partei zu übernehmen. Die
Bedeutung der Ernennung Daladiers liegt darin, daß er in zahl
reichen Artikeln die Geſchäftsführung der franzöſiſchen Eiſenbahn
geſellſchaften ſcharf kritiſiert und die Annullierung des zwiſchen den
Geſellſchaften und dem Staat abgeſchloſſenen Vertrages zum Zu
rüchkauf der Eiſenbahnen verlangt hat. Daladier iſt alſo Verteidiger
der Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, die Herriot in ſeiner Ant
wort an die Sozialiſten kategoriſch abgelehnt hat. Er hat ſich
jedoch Herriot gegenüber verpflichten müſſen, auf die Durch
führung ſeines Planes zu verzichten, aber er wird jedenfalls keine
Maßnahmen ergreifen, die eine ſpätere Verſtaatlichung erſchweren.
Abgeordneter Bonnet, der urſprünglich das Poſtminiſterium
übernehmen ſollte, wird Delegierter für die Lauſanner Konferenz
werden.

Das neue Kabinett wird ſich am Dienstag der Kammer vor
ſtellen.

Die Parlamentspräſidenten.
Genoſſe Bouiſſon wieder Kammerpräſidenk.

Paris, 3. Juni. (Eig. Drahtb.). Die Kammer hat am Frei
tag den bisherigen Kammerpräſidenten Bouiſſon
(Soz.) mit 504 Stimmen wiedergewählt. Die Kommuniſten
ſtimmten für einen ihrer Abgeordneten, der im Gefängnis ſitzk.
Außerdem waren 33 weiße Stimmzettel abgegeben worden. Jm
Senat wurde am Freitag nachmittag der radikale Senator Je
anneney mit 228 von 245 Stimmen als Nochfolger Lebruns
zum Präſidenten gewählt
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Schleicherei.
Der neue Reichswehrminiſter, General von Schleicher, iſt

auf Grund des Miniſtergeſetzes aus dem Reichsheer ausgeſchieden.
Er hat ſeine Tätigkeit mit einem ſchmalzigen Erlaß an die Reichs
wehr begonnen, der wilhelminiſchen Stil trägt und von der Hugen
berg und Hitler-Preſſe untertänigſt gelobt wird. Statt mit Brot
und Arbeit iſt dieſe Geſellſchaft, die ſich gegenüber den voraufge
gangenen Regierungen in übler Hetze nicht genug tun konnte,
neuerdings mit Phraſen und Redensarten zufrieden. Warum plötz
lich ſo beſcheiden? Man braucht ſich nur die Regierung der Hitler
Barone anzuſehen, und man hat die Antwort.

Der Wahltermin.
Reuerdings wird auch der 24. Juli als Wahltermin genannk.

Wie verlautet, hat die Regierung von der anfänglichen Abſicht,
die Wahl bereits am 26. Juni ſtattfinden zu laſſen, Abſtand genom
men auf ausdrücklichen Wunſch der Nationalſozialiſten.

Die Verfügung des Reichspräſidenten über die Auflöſung des
Reichstages wird heute nachmittag veröffentlicht. Ueber die Pro
grammerklärung beraten die Barone und Freiherren zurzeit noch.

Gemeindewahl in Heſſen.
Frankfurt Main, 3. Juni. (EF). Eine Wahlniederlage der

Nazis wird aus dem heſſiſchen Städtchen Merlau im Kreiſe
Alfeld gemeldet. Bei einer Beigeordnetenwahl erhielt der ſeitherige
ſozialdemokratiſche Beigeordnete Georg Becker 170 Stimmen, wäh
rend auf ſeinen Gegenkandidaten, den Nationalſozialiſten Münch,
nur 124 Stimmen entfielen. Becker wurde mit abſoluter Mehrheit
gewählt. Jn Merlau erhielten die Nationalſozialiſten bei der heſſi
ſchen Landtagswahl am 15. November 1931 179 Stimmen. Sie
verloren alſo 55 Stimmen.

Venizelos kehrt wieder.
Das griechiſche Kabinett Papanaſtaſiu wieder zurückgekreken.

Venizelos.
Die erſt am 27. Mai in den Sattel gehobene Regierung Papa

naſtaſiu iſt am Freitag zurückgetreten. Der Nachfoger des zurück
getretenen Miniſterpräſidenten dürfte wahrſcheinlich deſſen Vor
gänger, Venizelos, ſein.

Titulesen beauftragt.
Bukareſt, 4. Juni. (Eig. Funkm.). Der rumäniſche Geſandte

in London, Titulescu, iſt mit der Neubildung der rumäniſchen
Regierung beauftragt. Der Gedanke einer Konzentrationsregie
rung ſpukt auch hier, ſo daß Titulescu verſuchen wird, eine der
artige Regierung zu bilden. Falls ihm das nicht gelingen ſollte,
will er ein Wahlkabinett auf die Beine ſtellen.

Die Freunde Kreugers.
Die Nationalſozialiſten haben einen geradezu „jüdiſchen Dreh“

gefunden, um den Kaiſer aller Betrüger, Jvar Kreuger, den Reprä-
ſentanten der nordiſch-ariſchen Raſſe, von aller Schuld weiß waſchen
zu können. Die Schuld iſt nicht bei ihm, ſo behaupten ſie, ſie iſt
vielmehr bei den Leuten, die jetzt den Skandal unterſuchen, denn
das ſind Juden! So ſchreibt der „Völkiſche Beobach
ter

„Jn der Unterſuchungskommiſſion über die mit dem Namen
Kreuger verknüpften Schwindeleien bilden die Mehrheit folgende
mehr oder weniger „ſchwediſche“ Herren, die von den „ſchwedi
ſchen“ Bankier Philippſon und Mannheimer abhängig ſind:
Eliel Lövgren, Direktor Prytz, Generaldirektor Nothin. Dazu

kommt noch Jakob Wallenberg aus dem bekannten Stockholmer
jüdiſchen Bankhaus, der mit Moritz Philippſon, dem Pariſer
Weiß, den Newyorker Frank Altſchul und dem Berliner Jakob
Goldſchmidt der Jnhaber der Jnternationalen Bank in Amſterdam
iſt Deshalb dürfte es kaum genau ans Tageslicht kommen,
für welche Taten Kreuger ſelbſt die Verantwortung trägt und
für welche er nur der Strohmann war.“
Mit anderen Worten: Kreuger war unſchuldig, die Juden

ſind es geweſen! Warum wohl die Nationalſozialiſten an
dem Großbetrüger Kreuger ein ſo brennendes Intereſſe haben, daß
ſie ſich unaufhörlich mit ihm kompromittieren?

Aus alles Wolt
Schweres Unwetter.

Zwei Frauen vom Blitz erſchlagen.

Gudensberg (HeſſenNaſſau), 4. Juni. (Telunion). Bei einem
ſchweren Unwetter ſchlug der Blitz am Freitag nachmittag in
Kirchberg in einen Baum, unter dem mehrere Frauen, die bei
Feldarbeiten von dem Gewitter überraſcht wurden, Schutz geſucht
hatten. Vier Frauen wurden zu Boden geſchleudert. Zwei waren
ſofort tot, während zwei andere erhebliche Verletzungen erlitten.

Obſternke durch Hagelſchlag vernichtet.
Uslar, 4. Juni. (Telunion.) Von einem ſchweren Hagelſchlag

wurde am Freitag nachmittag der Südhang des Solling heimge
ſucht. Hagel von Taubeneigröße vernichtete in Uslar und in der
näheren Umgebung in kurzer Zeit die ganze Obſternte. Fenſter
ſcheiben wurden zerſchlagen und Telegraphen- und Telephon
leitungen zerriſſen. Große Regenmengen ergoſſen ſich in die Keller
der niedriger gelegenen Häuſer, die von der Feuerwehr ausge
pumpt werden mußten.

Die Giftwirkung.
Jm weiteren Verlauf des Gubener Giftmordprozeſ

ſes wurde am Freitag der Leiter des Fürſtenberger Krankenhau-
ſes, Dr. Kaliſch, vernommen. Der Zeuge iſt in der Todesnacht zu
dem nach der Anklage von Frau Elſe Ziehm vergifteten achtjähri-
gen Hansgeorg Ziehm gerufen worden. Dr. Kaliſch erklärte, daß
bei ſeinem Eintreffen um 1,30 Uhr nachts die Pupillen des Kindes
ſchon ſehr erweitert, die Pulsſchläge nur noch äußerſt ſchwach und
die Atemzüge kaum wahrnehmbar geweſen wären. Der Anklage
ſchrift iſt nun die Ermittlungsfeſtſtellung zugrunde gelegt, daß als
Tatzeit nur die Zeit von 12,45 Uhr bis 1 Uhr nachts in Frage
käme. Die einzelnen Sachverſtändigen ſollen darüber ausſagen,
nach welcher Zeit bei einer Vergiftung durch Chlorkali der Tod
eintritt.

Berufung. Jn dem von dem Berliner Rundfunkintendanten
Dr. Fleſch angeſtrengten Beleidigungsprozeß haben die Verteidiger
des zu 600 und 300 Mark Geldſtrafe verurteilten Schriftſtellers
Scharnke und Verleger Zimmermann Berufung eingelegt.

Sarraſanis Ende? Den meiſten Artiſten des zurzeit in Holland
gaſtierenden Zirkus Sarraſani iſt zum 5. Juni unter Hinweis auf
die ſchwierige Wirtſchaftslage gekündigt worden. Wahrſcheinlich
wird der Zirkus aufgelöſt oder bedeutend verkleinert werden.

Jm Berliner Sklarekprozeß beantragte nach
Verhandlung Oberſtaatsanwalt von Steinäcker gegen

monatelanger

Leo Sklarek und Willy Sklarek
eine Geſamtſtrafe von je 6 Jahren Zuchthaus, Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte auf 10 Jahre, Anrechnung der Unter
ſuchungshaft. Der Beſchluß, durch den die Gebrüder Sklarek mit
der Vollziehung des beſtehenden Haftbefehls verſchont ſind, ſoll auf
gehoben werden. Jn zwei Fällen der Betrugsanklage zum Nach
teil der Stadt Berlin und der Berliner Anſchaffungsgeſellſchaft
und in einigen Einzelpunkten der Anklage wurde Freiſpruch be
antragt.

Ferner verlangte der Staatsanwalt gegen den Buchhalter
Lehmann wegen Beihilfe zum Betrug und ſchwerer Urkunden
fälſchung in Sachen der Stadtbank 2 Jahre Gefängnis; gegen den
Buchhalter Tuch wegen Beihilfe zum Betrug an der Stadt
bank ein Jahr Gefängnis; gegen Stadtbankdirektor
Schmitt wegen ſchwerer paſſiver Beſtechung 2 Jahre 6 Monate
Gefängnis und Aberkennung der Fähigkeit zur Bekleidung öffent-
licher Aemter auf die Dauer von 5 Jahren; gegen Stadtban k-
direktor Hoffmann wegen ſchwerer paſſiver Beſtechung
2 Jahre Gefängnis und Aberkennung der Berechtigung zu einer
Beamtenſtellung auf 5 Jahre; gegen Bürgermeiſter Kohl
wegen ſchwerer paſſiver Beſtechung 1 Jahr 6 Monate Gefängnis
und Aberkennung des Rechts auf eine Beamtenſtelle auf 5 Jahre;
gegen Bürgermeiſter Schneider wegen ſchwerer paſſiver
Beſtechung 1 Jahr 9 Monate Gefängnis und Aberkennung des
Rechts auf eine Beamtenſtelle auf 5 Jahre; gegen Sakoloffski
wegen ſchwerer paſſiver Beſtechung 10 Monate Gefängnis und
Aberkennung des Rechts auf eine Beamtenſtelle auf 5 Jahre;, gegen

„Stadtrat Gäbel wegen ſchwerer paſſiver Beſtechung und
wegen Beihilfe zum Nachteil der Oſtbank 1 Jahr 8 Monate Ge
fängnis; gegen Stadtrat Degner wegen ſchwerer paſſiver
Beſtechung 9 Monate Gefängnis; gegen den Buch prüfer Lü
ding 1 Jahr 3 Monate Gefängnis wegen ſchwerer paſſiver Be
ſtechung. Erlaß eines Haftbefehls bei Urteilsſpruch wird außer
gegen die Brüder Sklarek gegen die Angeklagten Lehmann,
Schmitt, Hoffmann, Gäbel, Schneider und Luding beantragt. Das
von den Angeklagten als Beſtechung Empfangene ſoll dem Staat
zufallen.

Bezüglich der Strafzumeſſung für die Straftaten der Ange
klagten Leo und Willi Sklarek führte Oberſtaatsanwalt Freiherr
von Steinäcker aus, daß hier der Grundſatz „Gleiche. Brüder gleiche
Kappen“ zu gelten habe. Der fortgeſetzte Betrug, zum Teil in Tat
einheit mit ſchwerer Urkundenfälſchung zum Nachteil der Stadt
bank ſei theoretiſch mit je 5 Jahren Zuchthaus zu beſtrafen, der
Betrug an der Dresdner Bank mit je 6 Monaten Gefängnis, der
Betrug an der Oſtbank mit je 8 Monaten Gefängnis, das Konkurs

Neues amerikaniſches Rieſen-Luftſchiff.

Der Bau des „Macom“,
ein Schweſterſchiff der „Akron“, des bisher größten Luftſchiffes der
Welt. Der neue Rieſe, der noch größere Dimenſionen als die
„Akron“ aufweiſen wird, ſoll 1933 fertiggeſtellt werden. Aller
dings käßt die gefährliche Sturmfahrt der „Akron“, die kürzlich die
ganze Welt in angſtvoller Spannung hielt, den Zweifel entſtehen,
ob ſolch gewaltige Luftrieſen im Orkan nicht ſtärker gefährdet ſind
als kleinere und leichtere Luftfahrzeuge.

Zuchthausantrag gegen Sklareks.
Ueberführung von Leo und Willi Sklarek ins Gefängnislazarett.

verbrechen und Konkursvergehen mit je 4 Jahren Zuchthaus, die
Beſtechung durch acht fortgeſetzte Handlungen mit je zwei Jahren
Gefängnis für jeden einzelnen Fall. Der Vertreter der Staats

anwaltſchaft erſuchte, dieſe Einzelſtrafen zu einer Geſamtſtrafe von
je 6 Jahren Zuchthaus zuſammenzuziehen.

Der Staatsanwalt wies im Verlauf ſeines Plädoyers darauf
hin, daß die Höhe der Strafanträge in direktem Zuſammenhang

ſtehe mit der Höhe des angerichteten Schadens von 10 Mill. Mark.
Das Urteil des Gerichts werde aber auch aus moraliſchen Gründen

An der Schuld der Angeklagten beſtünde

Aufſchrei ohnmächtig zu Boden.

epochale Bedeutung haben; der Sumpf müſſe ausgetrocknet werden.

kein Zweifel kein
Zweifel beſtehe aber auch an der moraliſchen Mitſchuld des ſtraf-

rechtlich unbelaſteten, aber praktiſch ahnungsloſen früheren Ober
bürgermeiſter Böß, der von ſich allzuſehr eingenommen
geweſen ſei und „in einer Wolke von Weihrauch“ geſchwebt habe.
Aber die in dieſer Richtung gemachten Verteidigungsverſuche der
Sklareks könnten als widerlegt gelten, ferner auch der Einwand
hinſichtlich der Alleinſchuld ihres verhandlungsfähigen Bruders
Max und der Mitwiſſerſchaft der Stadtbankdirektoren. Könne man
nun auch bei einigen Beamten ſagen, daß ſie ſich von den Sklareks
hätten umgarnen laſſen, ſo wäre die Plumpheit doch keine Ent
ſchuldigung. Die Stadtbankdirektoren hätten die Sklareks bei offi
ziellen Anläſſen als Ehrengäſte geſehen: es könne ihnen ſomit ge
glaubt werden, daß ſie von der Bonität der Sklareks überzeugt
waren; das ſchließe aber nicht aus, daß ſie bei der Kreditgewäh-
rung mit viel größerer Sorgfalt hätten vorgehen müſſen. Man
hielt die Sklareks für reich, deshalb wurden ſie geehrt, deshalb
wurden ſie auch bevorzugt ein richtiger Tanz ums goldene Kalb.“

Schließlich begründete der Oberſtaatsanwalt, weshalb man den
Gebrüdern Sklarek mildernde Umſtände verſagen
müſſe. Die den Angeklagten zur Laſt gelegten Verfehlungen ſeien
ungeheuerlich; rieſengroß ſei auch der durch ihr fkrupelloſes Vor
gehen und die Gemeingefährlichkeit angerichtete Schade; ſchließlich
müſſe man auch bedenken, daß keiner der Angeklagten wirkliche
Reue und Einſicht gezeigt habe.

Die meiſten Angeklagten nahmen die Strafanträge mit Faſſung
entgegen. Leo Sklarek brach in Weinen aus, ſpäter auch Willi
Sklarek. Stadtbankdirektor Hoffmann ſchlug wütend. mit der
Fauſt auf den Tiſch. Willi Sklarek bat nach entſprechenden Aus
führungen ſeines Verteidigers unter andauerndem Schluchzen:
„Jch bitte, mich in Freiheit zu laſſen. Der Antrag iſt ja wie für
einen Mörder. Jch denke nicht an Flucht, und ich bin trotz meiner
Krankheit, trotzdem ich ſchweres Fieber hatte, immer vor Gericht
erſchienen, und ich werde auch jetzt nicht den Prozeß ſabotieren und
fortgehen. Jch halte mein Verſprechen, Herr Vorſitzender, das
ſchwöre ich Jhnen hoch und heilig.“ Leo Sklarek äußerte ſich im
glich Sinne.Oberſtaatsanwalt Freiherr von Steinäcker hielt ſeinen Antrag
auf ſofortige Verhaftung der Sklareks aufrecht. Das Gericht ver
kündete nach längerer Beratung die Ablehnung dieſes Antrages,
da das Gericht bei keinem der Angeklagten zur Zeit Fluchtverdacht
hege. Indes ſollen die Angeklagten Leo und Willi Sklarek bis
zum nächſten Verhandlungstermin am Montag, den 6. Juni in Ge
wahrſam genommen und in das Lazarett des Unterſuchungsge
fängniſſes gelegt werden. Dauernde ärztliche Kontrolle der Ange
klagten ſolle ihre weitere Verhandlungsfähigkeit gewährleiſten. Leg
und Willi Stlarek baten inſtändig, dieſen Beſchluß rückgängig zu
machen, wurden jedoch abſchlägig beſchieden.

Nachdem der Vorſitzende die Verhandlung geſchloſſen hatte, tam
es noch zu einem dramatiſchen Zwiſchenfall. Plötzlich erſchien die
Ehefrau des Angeklagten Leo Sklarek im Schwurgerichtsſaal,
erblickte das verweinte Geſicht Leo Sklareks und ſtürzte mit einem

Sigenr Sunk und Dogheberlehte)
Mutter ſpringt mit zwei Kindern aus dem vierken Stock

Hamburg, 4. Juni. (Telunion.) Am Freitag nachmittag ſprang
die 37jährige Ehefrau Karoline Aſprion zuſammen mit ihrem neun
und ſechs Jahre alten Knaben aus ihrer im vierten Stockwerk ge
legenen Wohnung auf die Straße. Die Frau und der älteſte Knabe
waren ſofort tot. An dem Aufkommen des Sechsjährigen muß ge
zweifelt werden. Nach einem Brief erfolgte die Verzweiflungstat
wegen unglücklicher Familienverhältniſſe infolge wirtſchaftlicher
Not.

Schweres Bauunglück auf der Feſtung Sweaborg.
Helſingfors, 4. Juni. (Telunion). Auf der Feſtung Sweaborg

vor Helſingfors, wo umfangreiche Umbauten im Gange waren,
brach am Freitag vormittag ein Damm zu einem Trockendock zu
ſammen. Durch die Waſſermaſſen wurden etwa 100 Arbeiter ge
gen das Dock geſchleudert. Drei ertranken, drei wurden ſchwer ver
letzt, eine größere Anzahl leicht verletzt.

Exploſion auf einem amerikaniſchen Krieggsſchiff.

Moskau über Kowno, 4. Juni. (Telunion). Einer ruſſiſchen
Meldung aus Schanghai zufolge kam es aus bisher noch nicht auf
geklärter Urſache auf einem vor Schanghai liegenden amerikani
ſchen Kriegsſchiff zu einer Exploſion. Ein Soldat wurde getötet
und zwölf wurden ſchwer verletzt.

Rieſfenüberſchwemmungen in Amerika.

NRewyork, 4. Juni. (Telunion). In der Stadt Oklahoma iſt der
North Canadian River infolge tagelanger Regengüſſe über die
Ufer getreten und hat ein Rieſengebiet verwüſtet. Bisher wurden
fünf Tote gemeldet. Ueber 1000 Familien ſind obdachlos geworden.
Die Ueberſchwemmungen haben verheerende Folgen gehabt. Sämt
liche Krankenhäuſer ſind mit Verletzten überfüllt. Der Sach
ſchaden beträgt viele hunderttauſend Dollar. Neben den Tieren des
Zoologiſchen Gartens iſt zahlreiches Vieh ertrunken.

Erdbeben in Mexiko. Bisher 40 Toke.
Mexiko, 4. Juni. (Eig. Funkm.). Die Weſtſtaaten von Mexiko

wurden von einem ſtarken Erdbeben heimgeſucht. Bisher werden
40 Tote gezählt.



in unser Schaufensfer
Wird auch Sie davon
berzeugen, das
Sondheim- Tapeten
billioer und schöner sind

GEBR.,
SONDIIEIMM

Hoheweg 20,
gegenüber der Markthalle

STERNMARTE
Jeden Sonntag

Garten- Konzert
Verstärkte Kapelle

Anfang s Uhr Eintries freiObsttorte
Ab 6 Uhr

Gesellschafts Ball
Eintritt frei Jazz- Musik Steuer 20 Pf.
Tägl. Kotelett mit Spargel Mk. 1.00

Missengchaftliche J
„Hanciiesekungt*

über Charakter Beruf,Liebe undl Ehe.
Frau Ton Bauer

geprüfte Chiromantistin

Zu sprechen im Wohnwagen auf
dem Schütrenwall. Durch Plakate

kenntlich gemacht.

r FORSTRAUSSonntag:
Großes Obstwein Fest ca

Tanz im Freien (bis 11 Vhr)
20 Flaschen Obstwein gelangen an die ersten Tanzpaare

zur Gratisverteilung.
Preise: Eintritt zum Konzert und Tanz frei.
Glas Obstwein 20 Pfg. o Glas Bier. 85 Pfg
Flasche Obstwein 100 Pfg. Glas Milch 10 Pfg.

Port. Kaffee 86 Pfg. Mittagessen, Gedeck 110 Pfg.

Die Preise sind einschl. Bedienungsgeld und Getränke-
steuer Autobus- Verbindung Hinfahrt 15 Pfg.
Rückfahrt 20 Pfg. Gratis-Belustigungen für Kinder.

Karussell, Ponyreiten, Ziegenbockgespann usw.

Mangolds Kuſſeegarten Bullerher
Jnh. Kurt Engeleiter.

An allen Tagen des Schützenfeſtes meine
bekannte Spezialität

ff. Bratſiſche. W
Empfehle:

Bücher sindFreunde!
Zu haben Volksbuchhaudlung Halherstädter Tageblatt

Stadt- Bad e
Wannenbäder, Brausebaäder, Medizin-

Bäder, Lichtbäder, Massagen,
staatl. genrüft, Masseur u Plasseurin,
Zugelassen bei allen Krankenkassen!

Gecalarbegter vervand

Verwaltung Thale a. H.

Deutſ

Am Dienstag, dem 7. Juni 1932, abends 7 Uhr,
in der „Grünen Tanne“

Mitglieder- Verſammlung
Tagesordnung: Wahl der Abgeordneten zum Verbandstag

Vortrag Schönlank- Halle über:
„Bolſchewismus und freie Gewerkſchaften“

Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. Mitgliedsbücher ſind
am Saaleingang vorzuzeigen. Die Verwaltung.

Hitler Baronen!
Jn 6 Wochen

Das Volk muß ſofort
Der Reichstag iſt aufgelöſt.
wird neu gewählt.
ſeinem Willen Ausdruck geben.

abends 8 Ahr.
dem Volke geflohen.

e

in der Kundgebung der „Giſernen Front am

Renstag, dem 7. Jumi, im „Ely

Die Adelsregierung iſt vor
Sie fürchtet mit Recht

von dem Reichstag fortgefegt zu werden. Fetzt

greifen wir an! Maſſen heraus! Es ſpricht

Walter Röber Magdeburg

Kassa- Einkauf Großen UVUmsatz Bescheidener Nutzen

DIEFSEF DREI PUNKTE,
in den Zi

Schmiedestraße 15

die im heutigen Wirtschaftskampf eine ausschlaggebende
Rolle spielen, kommen dem Raucher ungeteilt zugaute,

garren-Spezialgeschäften von

Er I B. HE EB P EBEE Be
Hoheweg 4 Spiegelstraße 9 Kühlingerstraße 18

Das geſchieht

m

in großer Auswahl, erſtklaſſige
Warken mit voller Garantie

von RM. 45.00 an
H. Rabethge
Walter Rathenau Straße 64

Hoſen, Hemden,

Joppen, Facken
Rekord Preiſe

S e EiſenſtarkS. Deſſauer er

VonNeues r Modengalerie

der sprechenden“
Ullstein-Schnitte

r m25 Kunstseide 1.85 M
Zutaten u. Schnitt 50 M

K 526 9.85M S 1367

3 m 70 Afghalaine, 2 m 30 Wollkrepp, 3 m 55 Kunst-
70 cm breit, 130 cm breit, seide, 94 cm
à 1.75 M 6.50 M à 3.50 M 8.05 M breit, à 2.75 M. 9.76 M

85 cm ſJersey. 3.30 M
Zutaten u. Schnitt 1. 50 M

12.85 M

70 cm do. 1.92 M
Zutaten u. Schnitt 50 M
K 5248 13.18

WILLy
Noch viele Hundert andere Modelle
am VUllstein-Schnittmuster-Stand von

CON
LinoleumLäufer Reste

Breite 1383 110 90 s
2.90 2.5 1.90 1.0

Zum Auslegen: Druck-Linoleum
200 cm breit, fehlerfreie Ware 1.95 2.50

Teppiche, nur fehlerfreie Ware in großer Auswahl.

Willi Behrens, Hoheweg 47
(Achten Sie bitte genau auf die Firma.)

Besichtigen Sie Ideale Neunheiſt

„Das Wochenendbett“
bei Bettenhaus

Brehmer, Martiniplan 12
Alleinverkauf für Halberstadt.

von RW. 10.00 an,Waſchfäſſer, Waſchmaſchinen, v.
RW. 34.00 an. Reparaturen werden billigſt ausgeführt

M. Sach ſe, Vöttchermeiſſer

Billiger Sonderzug
nach Wannſee (Potsdam) Berlin
am Sonntag, dem 12. Juni ds. Js.
Dampferfahrten, Seala und Wintergarten,
Große Jnternationale Flugſchau, Sommer-
ausftellung „Sonne, Luft und Haus für
Alle“ uſw.

Weitere Auskünfte und Kartenverkauf ab ſofort
bei allen Fahrkartenausgaben.

Reichsbahn Verkehrsämter
Aſchersleben und Halberſtadt.

Gesang verein
„Sängerbarnct““

Mitglied des D. A. S. B.

h Leitung:e èGSGesgründet 1385
A. Döll

Gem. Verein

Am Montag, dem 6, Juni 1932.,20 Ubr, findet im Waldrestaurant Spiegelsberge ein

Lieder Abend
unter freundlicher Mitwirkung von
Hermann Bollmannm statt.

Zum Vortrag gelangen Soli, Quartette, Männer-
Frauen und Gemischte Chöre

Vortragsfolgen, welche zum Eintritt berechtigen,
sind zum Preise von 20 Pfg. bei den aktiven
Mitgliedern und an der Abendkasse erhältlich.

Selſenkeller
Sonntag, nachm. Uhr

Grobes Extra- Konzort!
Leitung: Musikdirektor G. Ga g elm an n

„Ranfarenmaärsche“
Eintritt frei I Eintritt freiindenberg

Sonntag, den 5. Juni 1932
Grosses Garten- Konzert

der

Kreiskriegerverbands

Kapelle Eintzitt rer

Dpiegeishberge
Sonntag, 5. Juni 1932, ab i Uhr

Großes
Militär- Konzert
der gesamten Kapelle des Ausb. -Batl. I.-R. 12

Leitung Musikmeister Penzl.
Eintritt frei! Eintritt frei!

c

Sonntag 5. Juni 1932, ab 3 Uhr
Großes

Garten Konzert
Ab 4 Uhr: Tanz im Freien!

Eintritt frei! Tanz frei

Sachwert Verkauf
Günstige Kapitals Anlage-
Wir verkaufen das letzte Wohnhaus aus dem
früheren Beſitz der Zuckerfabrik Minsleben, im
Dorfe Minsleben gelegen, mit Ackerland, zu außer
ordentlich günſtigen Bedingungen. Eine Beſichtigung
kann jederzeit ſtattfinden auf dem Grundſtück der
früheren Zuckerfabrik in Minsleben i. Harz.

Intereſſenten wollen ſich an Meiſter Wermuth
in Minsleben oder an die Verkäuferin: L. Haas,
Aktiengeſellſchaft, Magdeburg, Reichspräſidenten
ſtraße 50, Fernruf: SammelNr. 32251, wenden.
ſ]-v

Genosse!
Hast Du schon unser

Parteiprogramm
in Wort und Bild, zum Preise von 759 Pfg.

Bestellungen nehmen alle Zeitangsboten entgegen

Buchhandlung Halberstädter Tageblatt

Die hilIigste Bezugsquele für

Fliegen-Gaze
grün und blau, in allen Breiten, ist

j TErieh Haedecke, werben
Franziskanerſtraßze 41.

Halber Fahrpreis. Ermäßigte Zuſatzkarten für

höre

ihr
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1. Beiloge zur Haszer Volksſtimme
Nr. 129 Gonnabend, den 4. Juni 1932 7. Jahrgang

Ein Nachſpiel zum Nachterſtedter Mordprozeß.
Myſteriöſe Selbſtbezichtigung wegen Meineids. Kommt eine Wiederaufnahme

im Mordprozeß Koch
Am 19. Februar 1930 wurde der Bergwerksdirektor Kramer

von der Grube Concordia in Nachterſtedt abends gegen 19.15 Uhr
erſchoſſen. Wie noch in Erinnerung ſein dürfte, kam der Heilgehilfe
Koch aus Hoym noch am ſelben Tage in den Verdacht der Täter
ſchaft. Wegen mangels ausreichender Beweiſe wurde K. frei
geſprochen.

Jetzt aber wird allem Anſchein nach der ganze Fragenkomplex
durch die myſteriöſe Selbſtbezichtigung eines Zeugen wegen Mein-
eides von neuem aufgerollt werden. Einer der Hauptentlaſtungs-
zeugen des Angeklagten Koch war der Zeuge Hermann Brandt
jün. Dieſer hatte, nachdem er in der Vorunterſuchung mit ſeinen
Angaben dauernd gewechſelt hatte, in der Schwurgerichtsverhand
lung ausgeſagt, daß er gegen 19 Uhr, alſo zur Zeit des Mordes, bei
Koch in der Wohnung geweſen ſei. Trotzdem ihm ſeine verſchiedenen
Widerſprüche in früheren Ausſagen vorgehalten wurden, blieb er bei
ſeinen Ausſagen. Einige Tage ſpäter betrat die Mutter des Zeugen
weinend den Verhandlungsſaal und ſagte, ihr Sohn habe eine falſche
Ausſage gemacht, darauf wurde B. nochmals vorgerufen und ſagte
dann, es ſei gegen 19.30 Uhr geweſen, als er bei Koch war. Jm
übrigen blieb er bei ſeiner Ausſage.

Ein Jahr ſpäter, im Oktober 1931, richtete dieſer Zeuge eine Ein
gabe an die Halberſtädter Staatsanwaltſchaft, in der es u. a.
hieß, daß ſein Gewiſſen keine Ruhe finde, weil er in der damaligen
Schwurgerichtsverhandlung nicht die Wahrheit geſagt habe, Koch
habe ihn zu dieſer falſchen Ausſage beeinflußt. Während der Hoch
zeitsfeier eines der Stiefſöhne habe Koch ihn ſtark alkoholiſiert und
dann im betrunkenen Zuſtande beeinflußt, falſche Angaben über die
Zeiten zu machen. Jn der Verhandlung ſei er durch die vielen Fra
gen des Verteidigers Braun, die vielen Menſchen und das tagelange
Warten ganz verwirrt geweſen und er habe ſchließlich die falſchen
Angaben gemacht. Jn Wirklichkeit ſei er an dem Mordtage von
18.30 bis 20 Uhr nicht in Kochs Wohnung geweſen.

Dieſe Selbſtbezichtigung führte dazu, daß ſich der damalige Zeuge
Hermann Brandt jun. jetzt vor dem Halberſtädter Schwurgericht
unter der Apklage des wiſſentlichen Meineids zu verantworten hatte.
Um es gleich vorweg zu ſagen, es kam der Anklagebehörde nicht ſo
drauf an, dieſen ehemaligen Zeugen wegen Meineids verurteilt zu
ſehen, als neues Material gegen Koch zu beſchaffen. Alles, was der
jetzige Angeklagte Brandt über Beeinfluſſung durch Koch ſagte,
wurde vom Oberſtaatsanwalt und vom Gericht für bare Münze ge
nommen, ebenſo ſeine jetzigen Angaben über die Zeiten. Däher wird
ſicherlich gegen Koch wieder ein neues Verfahren, zum Mindeſten
wegen Anſtiftung zum Meineid, ſehr wahrſcheinlich aber auch wie
der wegen Mordes, eingeleitet werden.

Immerhin erſcheint die ganze Sache reichlich myſteriös. Es iſt
zu beachten, daß Hermann Brandt ein guter Freund der beiden
Stiefſöhne Kochs iſt, die in dem damaligen Prozeß eine ſehr merk
würdige Rolle geſpielt haben. Auch gehörten die Eltern Brandts zu

vo nngegeugen und ſie ſind außerdem mit Koch ſtark ver
eindet.

Der Angeklagte Brandt führte in ſeiner Vernehmung folgendes
aus. Er ſei am 22. Februar, alſo 3 Tage nach dem Morde, zu der
Hochzeit des Stiefſohns eingeladen worden. Koch ſtand ſchon im
Verdacht der Täterſchaft, erzählte aber an dem Abend andauernd
allen Gäſten, daß er unſchuldig ſei. Er, Brandt, habe an dem Tage
ein Zahngeſchwür gehabt und weil Koch Heilgehilfe ſei, habe er ihn
gefragt, was er dagegen machen könne. Koch habe geſagt, er ſolle
nur tüchtig trinken. Als er ziemlich betrunken war, ſei Koch wieder
holt mit ihm hinausgegangen und habe ihm zugeflüſtert, daß er aus
ſagen müſſe, er ſei zur Zeit des Mordes, alſo um 19.15 Uhr, bei Koch
geweſen und habe ihn auf dem Sofa liegend angetroffen, ſonſt hätte
er kein Alibi. Wegen ſeiner Betrunkenheit habe Koch ihn ſchließlich
nach Haus gebracht und immer weiter auf ihn eingeredet, bis er
ſchließlich zugeſagt habe.

Am nächſten Tage, der ein Sonntag war, habe er, nachdem er
kaum einige Stunden geſchlafen habe, eine Vorladung zur Polizei
nach dem Rathaus in Hoym erhalten. Bei ſeiner Ankunft ſei Koch
ſchon im Zimmer geweſen und wurde vernommen. Als Koch dann
herauskam, habe er ihm zugeflüſtert: „Alſo, du weißt, um 8 Uhr“.
Er habe dann auch ausgeſagt, wie Koch es gewünſcht hatte.

Vorſitzender: „Wie iſt es denn am 19. Februar, alſo am Mord-
tage, wirklich geweſen?“

Angeklagter: „Jch hatte am Nachmittag auf dem Sportplatz Fuß
ball geſpielt. Nachmittags ging ich um 16 Uhr mit Hans Stölzer
(dem Stiefſohn), zu Kochs, um den angekommenen Badeofen mit ab
zuladen. Das dauerte ungefähr 24 Stunden. Dann ging ich wieder
zum Sportplatz, wo ich bis gegen 18 Uhr blieb. Jch ging dann nach
Hauſe, da aber meine Eltern nicht anweſend waren, ging ich noch
mals zu Kochs, wo ich ſie auch traf. Nach etwa 20 Minuten gingen
wir wieder fort. Ich habe dann Abendbrot gegeſſen, was ungefähr
20 Minuten gedauert hat, habe dann die Zeitung geleſen und ging
dann fort, um mir Zigaretten zu holen. Unterwegs blieb ich noch
vor einer Anſchlagstafel ſtehen, um die Ankündigungen zu leſen.
Dann bin ich nochmals zu Kochs gegangen. Als ich dort ankam,
ſtand Koch am Tiſch und aß Bratkartoffeln. Er aß
ſehr haſtig und war aufgeregt, zittterte auch mit
den Händen. Ich hielt mich ungefähr 5 Minuten bei Kochs auf.
Als ich dort fortging, war es 5 bis 10 Minuten vor 8 Uhr.

Auf Fragen des Vorſitzenden erklärte Brandt, daß es demnach
ſchon nach 19.30 Uhr geweſen ſein müſſe, als er von zu Haus fort
gegangen ſei.

Bei der erſten polizeilichen Vernehmung hatte Brandt ausgeſagt,
er ſei das erſtemal um 18 und dann nochmals um 19 Uhr bei Kochs
geweſen. Koch habe bei dem zweiten Beſuch um 19 Uhr auf dem
Sofa gelegen. Womit Koch ſich beſchäftigt habe, könne er nicht
ſagen. Er habe ſich dann ungefähr 20 Minuten bis 19.15 Uhr bei
Koch aufgehalten.

Nach dieſer erſten Vernehmung habe er Koch längere Zeit bei den
Arbeiten am Badeofen mitgeholfen. Dabei habe Koch immer wieder
geſagt, er müſſe bei dem bleiben, was er zuerſt ausgeſagt habe, ſonſt
mache er ſich meineidig.

el S ſt g z z m m
ist deine beste Waffel!

Sozialist sein und eine bürgerliche Zeitung

halten das Verträgt sich nicht. Die
Zeitung der erwerbstätigen Bevölkerung
kann nur die Arbeiter- Zeitung sein. Nur
sie verficht die Interessen des arbeitenden
Volkes. Bringe diese Ueberzeugung auch
deinen Arbeitskollegen bei.

Wirb neue Leser für Deine Zeitung, die

„tlarzer Volksſtimme“

S DDer Kirchspielvogt Von
S SSchlichtingen, Kern re

Copyright 1931 by Karl Köhler Co., Berlin-Zehlendort

23. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Er hat keinen guten Ruf. Hatte es jemond geſagt oder hatte

ſie es nur gedacht? Wulff Jeſſen hatte Sorge um ſie. Er war
ihr Freund. Einen treueren gab es nicht. Was nützt einem ein
Freund, wenn er nicht helfen kann. Sie ſprang auf und ging mit
großen Schritten im Zimmer auf und ab, wie es manche Männer
in erregten Momenten zu tun pflegen.

Die Damen kamen pünktlich zehn Minuten nach zehn Uhr nach
Hauſe. Sie waren in angeregter Stimmung.

„Die liebe Frau Paſtor!“ ſprach Madame gerührt.
„Ja, ſie hat heute wirklich viel geboten,“ ſtimmte Muttchen bei,

„ſogar Butterzwiebäcke, die waren ganz friſch. Die Geſchichte iſt
fein, nicht wahr? Jch bin geſpannt, wie das kommt. Ob der
Baron die Gärtnerstochter wohl heiratet? Haben Sie alles verſtan
den, liebe Meg?“

ich habe ſerr wiel Verſtand.“
„Die Frau Paſtor läßt dich grüßen, Lall,“ fuhr die Mutter fort.

„Du ſollteſt wirklich mal mitgehen. Du würdeſt da ſicher Anſchluß
bekommen.“

„Ja vielleicht Wenn ich mich erſt eingewöhnt habe.“
Die Damen unterhielten ſich noch eine ganze Weile von dem

Abend, von den Butterzwiebäcken, die ſo „kroß“ waren, von der Ge
ſchichte und von den anderen Damen. Sie erinnerten ſich an jedes
Wort, was dort geſprochen wurde.

„Hörteſt du, was Frau Lehrer Dibbern erzählte, und ſahſt du,
wie Fräulein Thomſen die Naſe dazu rümpfte? Ach und wie
Frau Bürovorſteher Jenſen das von ihrem Mädchen erzählte? Es
war wirklich komiſch!“

Lall wurde plötzlich ſo elend zu Mute, als hätte ſie lauwarmes
Waſſer getrunken. Sie ſchüttelte ſich. Jhr Geſicht war ſehr blaß.
Langſam ſchleppte ſie ſich ins Schlafzimmer. Nur nicht noch mehr
hören. Am liebſten hätte ſie ſich eingeriegelt, aber es war ja nicht
ihr Zimmer. Da ſtand Meg ſchon vor ihr.

Am 19. Mai fuhr Brandt mit Hans Stölzer nach Schleswig-Hol-
ſtein, wo ſie auch Arbeit bekamen. Eines Tages kam Kriminal-
kommiſſar Kluge nach dort, um ihn nochmals zu vernehmen. Dort
machte Brandt andere Angaben, indem er ſagte, die Zeit mit 19.15
Uhr ſtimme nicht. Er habe dieſe Angaben nur gemacht, weil er bei
der erſten Vernehmung noch ganz benebelt geweſen ſei. Die Frage
des Kommiſſars Kluge, ob Koch ihn etwa beeinflußt habe, ver
neinte er.

Vorſitzender: „Warum taten ſie das?“ Angeklagter: „Weil ich
Angſt vor Koch hatte“.

Es kam dann zu der Ausſage im Schwurgericht. Hier ſagte er,
das Zeitungleſen, Zigarettenholen uſw. ſei erſt nach dem Beſuch bei
Kochs geweſen. Die Geſchichte mit dem Sofa hielt er auch hier auf
recht. Um 19 Uhr herum ſei er von Kochs fortgegangen. Die Frage,
ob er beeinflußt ſei, verneinte er hier trotz eindringlicher Vor
haltungen.

Vorſitzender: „Warum haben Sie denn das geſagt, das war doch
falſch?“

Angeklagter: „Als ich Koch und den Verteidiger ſah, hatte ich
Angſt und mußte es ſagen.“

Der Angeklagte ſchilderte dann weiter, daß er nach dieſer Ver
nehmung nachts phantaſiert und nach Koch gerufen habe. Deshalb
habe ſeine Mutter ihn eindringlich vorgehalten, doch die Wahrheit zu
ſagen, wenn er etwas Falſches ausgeſagt hätte. Als ſeine Mutter
dann einige Tage ſpäter bei dem Vorſitzenden vorſtellig geworden
wäre, ſei er nochmals vorgerufen und habe dann geſagt, es müſſe
zwiſchen 19.30 und 20 Uhr bei Koch geweſen ſein. Alle übrigen
Punkte ſeiner Ausſage habe er aufrecht erhalten, weil er immer noch
Angſt vor Koch gehabt hätte.

In der Beweisaufnahme wurden der Vater des Angeklagten,
ferner Landgerichtsrat Pikker-Akkubeth, einer der Beiſitzer des da
maligen Schwurgerichts und Kriminalkommiſſar Kluge als Zeugen
vernommen. Der Landgerichtsrat ſchilderte die Ausſagen Brandts
in der Verhandlung, während Kluge ſich über die verſchiedenen und
ſich dauernd widerſprechenden Angaben in der Vorunterſuchung aus
ließ. Ein Zeuge Berger, der an der Hochzeitsfeier des Stiefſohnes
teilgenommen hatte, ſagte noch aus, es ſei ihm aufgefällen, daß Koch
während der Feier oft mit Brandt hinausgegangen ſei.

Aus dem Gutachten des Medizinalrats Dr. Cremer-Ballenſtedi
ging hervor, daß der Angeklagte ein gutmütiger und leicht zu beein
fluſſender Menſch ſei. Nach ſeiner Meinung habe er nicht die nötige
Vorſtellung von der Bedeutung des Eides gehabt und es ſei ihm
ſicher erſt ſpäter klar geworden, welche Bedeutung ſeine Ausſage ge
habt hätte.

Der Oberſtaatsanwalt führte in ſeinem Plädoyer folgendes aus:
Der Angeklagte habe unter dem Druck ſeines ſchlechten Gewiſſens
ein Geſtändnis abgelegt. Brandt habe früher alles geſagt, was Koch
ihm eingebläut hat. Koch habe gewußt, daß damit die Vorermitt-
lungen erledigt geweſen ſeien. Aber Koch habe nicht reinen Mund
gehalten und in einer ſchwachen Stunde ſeiner Frau erzählt, daß er
ben Mord begangen habe und wo er das dazu benutzte Gewehr ver
ſenkt habe. Die Ausſage des Brandt ſei in mehreren Punkten falſch
geweſen und der Erfolg der falſchen Ausſage ſei der
geweſen, daß Koch freigeſprochen ſei. Die jetzigen An
gaben Brandts ſeien unbedingt richtig. Er habe ſich daher des Mein
eids ſchuldig gemacht. Der Milderungsparagraph 157 käme in Frage,
weil er ſich bei einer wahrheitsgemäßen Ausſage der Gefahr ſtraf
rechtlicher Verfolgung wegen Begünſtigung ausgeſetzt hätte. Er be
antragte deshalb anſtelle von einem Jahr Zuchthaus 4 Monate 15
Tage Gefängnis.

Das Gericht ſchloß ſich im Weſentlichen den Ausführungen des
Oberſtaatsanwalts an und verurteilte den Angeklagten wegen
wiſſentlichen Meineids unter Zubilligung des Milderungspara
graphen 157 anſtelle von 1 Jahr Zuchthaus zu 4 Monaten 15 Tagen
Gefängnis. Eine dreijährige Bewährungsfriſt wurde dem Angeklag-
ten gewährt. Das Gericht hatte die mildeſte Strafe, die zuläſſig ſei,
für ausreichend gehalten, weil der Angeklagte von Koch, beeinflußt
ſei und ſich ſchließlich ſelbſt gemeldet habe.

Nach dieſer Verurteilung werden ſich die Gerichte ſicherlich in
nächſter Zeit wieder mit dem Fall Koch beſchäftigen, da nach den
jetzigen Angaben Brandts das Alibi Kochs erſchüttert iſt, wenn man
Brandt Glauben ſchenkt.

Sie ſah ſie mit einem flehenden Blicke an, der bat: Schweig,
ſchweig, ſprich kein Wort!

Betroffen zog ſich die Kleine zurück.
„Was iſt es nur, das die Menſchen hier alle ſo klein macht?“

murmelte Lall. „Das habe ich früher nie empfunden. Iſt es die
enge Umgebung? Hatte der Zuchthäusler wirklich die Macht, die
Menſchen um ſich herum groß und froh zu machen?“

Und wenn er eines Tages zurückkehrte in dieſe Wohnung, würde
er es hier aushalten? Nein nein. Entweder die Mauern muß-
ten ſich dehnen oder er ſtieß ſich den Kopf daran wund.

Muttchen und Großmama ſprachen noch im Bett miteinander.
„Morgen muß Frau Höhnke die Fenſter putzen und Petro-

leum und Seife muß auch geholt werden. Ob Papa wohl ſeine
Wäſche dort ordentlich geplättet bekommt?“

„Wie du willſt, meine Liebe!“
In Lall bäumte ſich die Ungeduld auf. Sie zog ihren Kleider

rock ſo haſtig an, daß ein großer Riß entſtand.
„Das war unklug,“ ſagte ſie für ſich. „Jch werde ihn leſbſt

nähen müſſen. Es wird ſchlecht ausſehen, und einen neuen Rock be
komme ich ſobald nicht. Lall Hellmann, lerne es endlich, dich in die
Enge zu fügen!“
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Lall machte am anderen Morgen ſorgfältig Toiletee. Sie gab
an, daß ſie eine ehemalige Schulfreundin getroffen habe und von
dieſer eingeladen worden ſei. Die Mutter freute ſich darüber und
bügelte ihr noch raſch den guten Rock auf. Wie leicht ſie alles
glaubte! Als ob es eine Familie in der Stadr gäbe, die die Toch-
ter des Zuchthäuslers einladen würde!

Meg allein blickte ihr mit traurigen Augen nach, als ſie ging.
Die Kleine war mit einem ſehr ſcharfen Verſtand begabt und ſchien
alles zu ahnen und zu fühlen.

Raſchen Schrittes ging Lall vorwärts. Nur fort, fort aus der
Enge! Nur nicht zurückblicken!

Als ſie die Straßen hinter ſich hatte und auf der freien Chauſſee
ſtand, atmete ſie auf.

Das Wetter war ſchön. Es war einer jener verfrühten Som-
mertage, da die Sonne vom blauen Himmel ſcheint und die Mücken
ſpielen, obwohl es Winter iſt und die Bäume kahl ſind.

Sie atmete auf. Der Koog lebte noch.
Da kam auch das Automobil daher. Es hielt.

„Wir ſind ſchon hundertmal die Chauſſee auf und ab gefahren,“
ſagte Max Steenhoff.

Sie ſtieg ein, und das Auto raſte dahin.
„Geht es über Schlichtingen?“
„Ja, es iſt der beſte Weg.“
Sie duckte ſich im Wagen und ſchloß die Augen. Nur kein be

kanntes Geſicht ſehen!

Das Auto fuhr raſch. Ein Hund, der mit Gekläff auf die Straße
ſprang, wäre um ein Haar überfahren worden.

„Jſt Jhnen nicht wohl?“
Lall blickte auf und richtete ſich hoch.

hinter ihnen.

Es war das erſte Mal, daß ſie in einem Automobil fuhr und
ihr wurde ſeltſam zu Mute. Es war doch ein herrliches Gefühl, ſo
dahin zu fliegen, ohne zu denken. Es erſchien ihr alles ſo neu und
ſo fremd.

Einmal kamen ſie nahe an den Rand eines Grabens. Eine
Handbreit weiter und ſie wären geſtürzt. Aber nicht der Schatten
einer Furcht beſchlich das junge Mädchen. Sie hätte noch ſchneller,
noch wilder fahren mögen und ginge es direkt in den Abgrund hin
ein. Nur nicht umkehren, nicht umkehren!

Max Steenhoff fragte ſchüchtern, ob ſie auch fröre.
Pelze und Decken mitgenommen.

Sie lachte. Nein, es war ihr gerade ſo recht.
In Huſum vor Thomas Hotel hielten ſie an. Steenhoff hatte

ein feines Diner beſtellt. Lall ſtutzte, als ſie den Sektkübel und die
verſchiedenen Weingläſer ſah.

Er ſah ſie an wie ein Schuljunge, der einen dummen Streich ge
macht und nun die Schelte fürchtet.

„Wozu das alles?“ fragte Lall.
„Ach, ſeien Sie nicht böſe, ich habe mich ſo darauf gefreut.“
Sie überwand ſchnell das Unbehagen. Das Eſſen war vorzüg

lich. Der Wein weckte die Lebensfreude in ihr. Genießen! Ge-
nießen! Das Leben war doch wunderſchön.

Max Steenhoff wandte den Blick nicht von ihr.
„Was ſehen Sie mich ſo an?“
„Laſſen Sie mich Sie doch anſehen! Sie ſind ſo ſchön heute.“
Er war ein feiner Kavalier und ein guter Junge zugleich,

Schlichtingen lag weit

Er hatte



Die Finanzkataſtrophe der Gemeinden.
Der Reichsſtädtebund hat an das neue Reichskabinett eine Ein

gabe gerichtet, in der es u. a. heißt:

Es iſt bekannt, daß die mittleren und kleinen Städte infolge des
rapiden Rückganges ihrer Steuereinnahmen und der Steigerung
ihrer Wohlfahrtserwerbsloſenlaſten zum großen Teil vor der Ge
fahr ſtehen, Gehälter, Löhne und Wohlfahrtserwerbsloſenunter-
ſtützungen nicht mehr zahlen zu können. Eine Finanzkataſtrophe
läßt ſich nach Auffaſſung des Reichsſtädtebundes nur vermeiden
durch Schaffung einer einheitlichen Reichs arbeits
loſenfürſorge, an der die Gemeinden nur mit höchſtens 20
Prozent beteiligt ſind oder, falls ſich das nicht ſofort durchführen
läßt, durch Befreiung der Gemeinden von dem Anteil für Kriſen
unterſtützung und Abſtoppen des Zuganges von Kriſenunterſtützten
in die gemeindiche Wohlfahrtserwerbsloſenfürſorge ſowie durch
eine Verſtärkung der Reichshilfe.

Falls ſich das Reichskabinett im gegenwärtigen Augenblick ent
ſprechend dem Entwurf der früheren Reichsregierung nur zu einer
Erhöhung der Reichshilfe an die Bezirksfürſorgeverbände auf 700
Millionen RM. entſchließen ſollte, hält es der Reichsſtädtebund für
dringend notwendig, für die kreisangehörigen Gemeinden einen
Anſpruch auf Beteiligung an der Reichshilfe ſicherzuſtellen.

Die Wohlfahrtserwerbsloſen im
Reg.-Bez. Magdeburg.

In den Landkreiſen des Regierungsbezirks Magdeburg iſt die
Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen ſehr verſchieden. Nach der neueſten
Statiſtik marſchiert Calbe a. S. mit 58.9 Prozent auf je 1000 Ein
wohner an der Spitze, dann folgt Wernigerode mit 38.4, Qued
linburg mit 31.9, Neuhaldensleben mit 31, Wanzleben mit 28.5,
Stendal mit 24.4, Oſchersleben mit 23.3, Wolmirſtedt mit 20.9,
Gardelegen mit 18.3, Halberſtadt mit 18, Jerichow II mit 13.1,
Jerichow I mit 11,5, Oſterburg mit 10 und Salzwedel mit 7.4.

Aus dieſer Ausſtellung ergibt ſich, daß gerade Wernigerode und
Quedlinburg mit an der Spitze dieſer traurigen Statiſtik ſtehen.
Auch Halberſtadts Satz pro Tauſend iſt nicht gering. Dieſe Zahlen
ſprechen aber auch eine beredte Sprache für die Belaſtung, die den
Gemeinden durch dieſe hohe Zahl an Wohlfahrtserwerbsloſen
entſteht.

80 Jahre alt wurde geſtern die Witwe Marie Bauer, Langer
ſtieg 2. Nachträglich noch unſere Gratulation. Von Anfang an iſt in
dieſer Familie die „Harzer Volksſtimme“ geleſen.

Freie Sporkvereinigung 1895. Am Sonnabend, um 20 Uhr,
in der KnabenMittelſchule Muſikturnen für Vereinsſchule.

1. Bezirk, 1. Gruppe. Lehrſtunde für Frauen am Sonntag,
dem 12. Juni, 10 Uhr, in Elbingerode.

50jähriges Jubiläum. Das FürſtinAnnaLyzeum begeht am
36. und 27. Juni in ſchlichter Weiſe die Feier des 50jährigen Be
ſtehens. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in der heutigen Zeit von jeder
überlauten Feier Abſtand genommen wird. Aber die Vorbereitun
gen, die durch die Schülerinnen bereits ziemlich weit vorgeſchritten
ſind, laſſen erwarten, daß etwas Gediegenes geboten wird.

Nicht um 15 Uhr, ſondern um 13 Uhr treffen ſich die Teil
nehmer zu dem Waldſpaziergang nach dem Hartenberg mit dem
Frauenchor „Freiheit“.

Gaſtſpiel in Haſſerode. „Königgrätz“ Wer lachen will, wer
luſtig ſein will, wer vergeſſen will, erfreue ſich an dieſem entzücken-
den Luſtſpiel Vater ſein, dagegen ſehr“, das am Sonntag
um 20,30 Uhr zur Aufführung gelangt. Es wird ein Abend voll
komiſchſter Situationen am Sonntag um 20,30 Uhr in „König-
grätz“. Billige Preiſe! Wer nicht bereuen will, der komme

Kriſenerſcheinungen. Die Gerichtsverhandlung gegen den
Kaufmann Th. wegen Verbreitung nachweislich unwahrer Tatſachen
iſt ſo recht kennzeichnend für die heutigen Verhältniſſe. Weil er bei
ſtädtiſchen Lieferungen ſeiner Anſicht nach ungerechtfertiger Weiſe
zurückgeſetzt werde, beſchuldigte er ſtädtiſche Beamte, daß ſie Gelder
von Firmen angenommen hätten. Nachdem der Termin ſchon ein
mal vertagt war, um weiteres Beweismaterial nachprüfen zu
können, wurde am Donnerstag der Angeklagte Th. zu 50 RM. Geld
ſtrafe, den Koſten des Verfahrens und der Publikation des Urteils
beſtraft.

und er beläſtigte ſie durchaus nicht mit irgendwelchen Zärtlich
keiten.

Es ging weiter. Am Nachmittag fuhren ſie durch Schleswig,
an der Schlei entlang, und tranken im Bellevuehotel Kaffee. Es
wurde kühl. Der junge Mann hüllte Lall ſorgſam in einen Pelz.

Wieder ging es durch Dörfer und Felder und mit Geraſſel durch
die Straßen einer Stadt.

„Wo ſind wir jetzt?“
„Jn Rendsburg. Wollen wir nicht anhalten und etwas ge-

nießen? Jch habe Durſt.“
„Nein nein, nur weiter.“
Der Name Rendsburg hatte für ſie keinen guten Klang.

Haus erſchien ihr hier wie ein Gefängnis. Nur fort, fort!
Als ſie die Stadt hinter ſich hatten, lebte ſie wieder auf.

Es ging heimwärts. Lall bedauerte es im ſtillen. Wie grund-
los war ihre Scheu geweſen und die Warnung Wulff Jeſſens. Sel
ten war ihr ein Herr mit ſolcher vollendeten Ritterlichkeit begegnet.

Als ſie Großheide vor ſich ſahen, trat ein ſchmerzlicher Ausdruck
in ihr Geſicht.

Er ſah ſie beſorgt an.
„Sind Sie müde?“
„O nein. Jch denke nur daran, daß es jetzt zu Ende iſt.“
„Ja nicht wahr? Jch wünſchte, Sie könnten mal einige

Tage mit mir nach Hamburg fahren. Jch habe dort nächſten Mo
nat zu tun.“

„Das würde nicht gehen.“
Einige Straßen vor ihrer Wohnung ſetzte Steenhoff ſie ab. Er

verabſchiedete ſich mit einem Handkuß von ihr.
„Auf Wiederſehen! Fräulein Hellmann.“
„Auf Wiederſehen!“
Er war vom erſten bis zum letzten Augenblick Kavalier geblie-

ben. Es war nicht das geringſte vorgefallen, deſſen ſie ſich zu ſchä
men brauchte, und dennoch trug ſie ein Gefühl der Schuld nach
Hauſe. Sie war als Kind der Marſch an Heimlichkeiten nicht ge
wöhnt und war davon bedrückt.

Muttchen kam ihr entgegen.
„Du haſt dich wohl gut amüſiert? Du ſiehſt ordentlich verän-

dert aus. Was hat es denn zu Tiſch gegeben?“
C

Jedes

Uebertriebene Sparmaßnahmen der
Gemeinden ſchädigen die Wirtſchaft.
Unſere innerdeutſche Kapitalbildung iſt unzureichend. Gegen 18

Milliarden Sparkapital der Friedenszeit ſtehen jetzt erſt wieder rund
12 Milliarden. Die Steuerdürre lenkt erneut die Aufmerkſamkeit
auf die Koſten der öffentlichen Verwaltung. Durch ihre Senkung,
d. h. durch Entlaſtung der produktiven Wirtſchaft von der öffent
lichen Hypothek der Verwaltungskoſten hofft man belebende Wirkun
gen für die Wirtſchaft erreichen zu können. Es wird alſo geſpart.
Grauſam geſpart in einem Ausmaß, das kulturell bei den Gemein-
den, auf denen der Hauptdruck der Erwerbsloſigkeit laſtet, kaum noch
zu vertreten iſt und wirtſchaftlich auf einem Punkte angelangt iſt,
der zuſätzliche Arbeitsloſigkeit ſchafft. Denn wenn öffentliche Bauten
nicht errichtet, Straßen und Brücken nicht ausgebeſſert, die Beleuch-
tung und Gartenpflege eingeſchränkt werden, ſo bedeutet das das
Fehlen von Aufträgen für die Wirtſchaft der verſchiedenſten Zweige
Daß die Technik des Sparens in den Gemeinden ſich zunächſt auf die
wirtſchaftlichen Bedürfniſſe erſtreckt, iſt verſtändlich. Der gemeind-
liche Etat hat zu drei Viertel ſtarre Poſten, die zu ſtreichen die Ge
meinde kein Recht hat, weil ſie auf Landes- oder Reichsgeſetzen be
ruhen. Die beweglichen Poſten, vor allem Kulturpflege und Bau
weſen, d. h. Wirtſchaft, unterliegen daher den Kürzungen beſonders
ſtark. Sachkenner ſchätzen den Betrag, der von den deutſchen Ge
meinden für wirtſchaftliche Aufträge jährlich ausgegeben wurde, auf
5 Milliarden Mark. Wenn davon nur 20 v. H. nicht ausgegeben
werden es ſind in Wirklichkeit mehr ſo ergibt ſich eine Summe
von 1 Milliarde Mark, die der deutſchen Wirtſchaft an Aufträgen
fehlen. Hier liegt vielleicht eine Teilerklärung für die Beſtändigkeit
unſerer Arbeitsloſenziffer. Aus dem Notſparen iſt unverkennbar
eine Sparnot geworden, die wohl erſt dann behoben ſein wird, wenn
die ſchweren reparationspolitiſchen Verhandlungen, vor denen
Deutſchland ſteht, ſo oder ſo Klarheit gebracht haben und damit die
Unſicherheit beſeitigen, die heute jede Jnitiative in der Wirtſchaft und
jeden Kredit lähmt.

„SPD. toleriert nationale Diktatur.“
Dieſen Unſinn lieſt man in einer fetten Schlagzeile geſtern abend

in der kommuniſtiſchen „Drib üne“. Das verrückte Moskauer
Blatt kritiſiert den Aufruf des Parteivorſtandes, den
wir in unſerer Donnerstag-Nummer abdruckten und knüpft daran,
das muß man ſelber leſen, die folgende Bemerkung:

„Das iſt die offene Proklamation der Fortſetzung
des Tolerierungsverbrechens gegenüber einer Regie
rung, die eine offene Kampfregierung gegen die Arbeiterklaſſe
und alle Werktätigen iſt und ſein will. Die „Sozialdemo-
kratie iſt bereit, ihre eigenen Mitglieder und Wähler an das
Schlachtmeſſer der faſchiſtiſchen Diktatur zu liefern.“
Dabei haben wir gegenwärtig noch eine Temperatur, die

Sonnenſtich als Urſache geiſtiger Störungen doch ausſchließt.

Sonderzüge werden am 12. und 19. Juni mit je 400 Ausflüg-
lern aus Helmſtedt (Eiſenbahn-Verein) hier eintreffen.

Waldbühne im Luſtgarken. Billiger Sonntagnach-
mittag um 16,30 Uhr: „Flieg roter Adler von Tirol“. Das we-
gen ſchlechten Wetters 'aufgeſchobene Volksſtück wird am Sonntag
nachmittag aufgeführt. Preiſe ſchon von 50 Pfennig an. 0,50,
0,60, 0,80, 1, 1,30 und 1,50 Mark. Schüler halbe Preiſe. Das
herrliche Laubdach unſerer Waldbühne ſchühzt gegen Regen-
ſchauer ebenſo gut, wie gegen zu ſtarke Sonnenſtrahlen.

Weefkend im Paradies. Zwerchfellerſchütterndes Lachen war
die Folge der Aufführung des Schwanks „Weekend im Paradies“
am Donnerstag abend im Kurhaus. Jm flotten Zuſammenſpiel
unter der Jnſzenierung von Karl Schlieſtedt wickelte ſich das Stück
ab, das an dramatiſchen Zwiſchenfällen ſo reich iſt. Wer wirklich
einmal ſeine böſe Stimmung vergeſſen will, der beſuche die nächſte
Vorſtellung. Es gab wieder zum Schluß. ſchöne Blumen und nicht
endenwollenden Beifall.

Polizeibericht. In der Nacht zum 3. Juni d. Js. iſt bei einem
Anwohner am Auerhahn hier ein Einbruchsdiebſtahl verübt wor-
den. Dem Täter ſind 470 beſtehend aus einem Hundertmark-
ſchein, 7 Fünfzigmarkſcheine und Silbergeld in die Hände gefallen.
Die Geſchädigten ſind beſonders hart betroffen, weil es ſich um
Erſparniſſe aus harter Arbeit handelt. Zweckdienliche Mitteilungen,
die zur Ermittelung des Täter. führen können, erbittet die Krim.
Polizei.

Geſperrk. Von der Ortspolizeibehörde wird darauf hinge-
wieſen, daß die „Pfälzergaſſe“ und die „Lüttgenfeldſtraße“ für den
Laſtwagenverkehr geſperrt ſind. Die Polizeibeamten ſind ange
wieſen, Uebertretungen dieſes Verbots zur Anzeige zu bringen.

„7„G„Göç„çö5 J J J J

SGwwhnnunwuaun eSchwerer Unfall. Beim Holzholen verunglückte geſtern der
58 Jahre alte, ſeit Jahren arbeitsloſe Bronzeur Robert Weide
mann, Wüſtenteichen 14, derart ſchlimm, daß er mit ſchwerem Unter
ſchenkelbruch ins Kreiskrankenhaus gebracht werden mußte. Der be
ladene Wagen war umgekippt und über den Mann hinweggegangen.

Eine neue Briefeinlage mit 10 werbetechniſch geſchickt zu
ſammengeſtellten Anſichten und Reklametexten hat das Städt. Ver
kehrsamt ſoeben in hoher Auflage herausgebracht. Hoffentlich
benutzen unſere Geſchäftsleute und die am Fremdenverkehr inter
eſſierten Bürger dieſes koſtenlos erhältliche Blatt recht fleißig zur
Werbung neuer Gäſte. Man ſollte es jedem Brief nach auswärts
beifügen!

Pakenkſchau, zuſammengeſtellt vom Patentbüro Johannes Koch,
Berlin NO 18, Große Frankfurter Straße 59. Hermann Bormann,
Halberſtadt, Klein-Blankenburg 6. Veredelungsklammer. Ange
meldetes Patent. Albert Froſt, Aſchersleben. Mehrfachexpanſions
Dampfzylinder mit Stufenkolben. Erteiltes Patent. Guſtav
Becker, Wernigerode. Kombinierter Selbſtverkäufer für mehrere,
unter ſich verſchiedene Verbrauchsmittel. Gebrauchsmuſter. Oskar
Heinecke, Aſchersleben. Tabelle zur Eintragung der Mannſchaften
und Ergebniſſe von Fußballſpielen. Gebrauchsmuſter. Dipl.-Jng.
Eugen Schneider, Clausthal i. Harz. Spielwürfelkörper. Gebrauchs
muſter.

Sporkliche Wektkämpfe der Polizei aus Anlaß des Verfaſſungs
kages 1932. Der Preußiſche Miniſter des Jnnern hat durch Rund
erlaß vom 18. Mai d. Js. Näheres über die Austragung von ſport
lichen Wettkämpfen der Polizei aus Anlaß des Verfaſſungstages
verfügt. Die Ausſchreibungen werden unter den amtlichen Nach
richten des Reichsausſchuſſes für Polizeiſport in der Zeitſchrift
„Deutſcher Polizeiſport“ veröffentlicht.

Sonderzug nach Berlin. Am Sonntag, dem 12. Juni, fährt
wieder ein billiger Sonderzug nach Wannſee-Berlin. Der Fahr
preis für Hin und Rückfahrt iſt um 50 Prozent ermäßigt. Von
den ReichsbahnVerkehrsämtern Aſchersleben und Halberſtadt iſt
für dieſe Fahrt ein beſonders großes Programm aufgeſtellt worden
und alles gut vorbereitet, ſo daß alle Fahrgäſte auf ihre Koſten
kommen werden. Von Wannſee iſt, wie in früheren Jahren, eine
Dampferfahrt auf den Havelſeen nach Potsdam mit dem einzig
ſchönen Sansſouci vorgeſehen. Jn Berlin iſt die große Aus
ſtellung der Berliner Sommerſchau „Sonne, Luft, Haus für Alle“
eröffnet. Ein ſelten intereſſantes Ereignis bietet den Fahrgäſten
die auf dem Tempelhofer Feld ſtattfindende große Internationale
Flugſchau mit Luftrennen. Die beiden großen Variete's Scala
und Wintergarten warten mit einem beſonderen Spezialprogyamm
auf. Zu allen dieſen Darbietungen ſind bei den Fahrkartenaus
gaben beſondere Zuſatzkarten zu ermäßigten Preiſen zu haben.
Daß Berlin in früheren Jahren ſtets als beliebtes Reiſeziel bei
allen Teilnehmern einen guten Anklag gefunden hat, beweiſt die
Tatſache, daß der Fahrkartenverkauf auch jetzt ſchon wieder rege
eingeſetzt hat.

Aus Halbverſtadt
Guſtav Müller 25 Jahre in ſtädt. Dienſten. Unſer Genoſſe

Guſtav Müller, den jeder Arbeiter in Halberſtadt kennt, begeht
heute ein Jubiläum. Er ſteht mit dem heutigen Tage 25 Jahre
in den Dienſten unſerer Stadt. Durch ſeine frohe Laune und ſeinen
Humor hat er ſich überall Freunde erworben. Vor allem aber war
es ſein Einſetzen für die Sache der Arbeiterſchaft, das ihn mit allen
bekannt machte. Gen. Müller iſt faſt in jeder Parteiverſammlung.
Und in der Gewerkſchaft iſt er ſeit langen Jahren aktiv und an
erſter Stelle tätig. Dem Vorſtand des Geſamtverbandes gehört er
ſeit langer Zeit, während der letzten Jahre als Vorſitzender, an.
Immer verſtand er es, ſeine Organiſation durchzubringen und einen
lebendigen und friſchen Geiſt in der Kollegenſchaft wach zu halten.
Solange es ein Betriebsrätegeſetz gibt, gehört unſer „Leutnant“
auch zum Betriebsrat. Mit Geſchick vertrat er ſtets die Intereſſen
derer, die ihn gewählt haben. Sie ſchenkten ihm dafür ihr volles
Vertrauen, indem ſie ihn immer wieder in den Betriebsrat ſandten.
An Gratulationen wird es unſerm Gen. Müller heute nicht fehlen.
Auch wir, die Parteizeitung, ſchließt ſich dieſer Gratulation an und
wünſcht, daß Guſtav Müller noch viele Jahrzehnte im Dienſte der
Arbeiterbewegung tätig ſein kann.

SPD.-Unkerkaſſierer! Genoſſen, der Monat Mai iſt zu Ende
Die Genoſſen, welche noch nicht abgerechnet haben, benutzen den
kommenden Sonntag nochmals zur gründlichen Durchkaſſierung der
Bezirke. Sie werden erſucht, dann ſpäteſtens am 9. und 10. d.
Mts. mit dem Kaſſierer abzurechnen.

Die Kurrende ſingt am Sonntag von 8—-9 Uhr: Sackplatz,
Sackſtraße, Weingarten, Kühlingerſtraße, Neueweg. Um freund
liche Gaben für die Jungen wird gebeten.

„C C T
„Ach weiß nicht mehr, Fiſch und Zungenragout und Gänſe

braten.“
„Das iſt ja das iſt ja wie bei einer Hochzeit Die Frau

Direktor war doch ſonſt immer ſo ſparſam. Es war wohl etwas
Aufgewärmtes dabei?“

„Ja, ja.“
„Das dachte ich mir.“
Auf dem Tiſche lag ein Brief vom Vater Er klagte, daß er ſich

nicht recht wohl fühle. Er litt an Rheumatismus. Nichts mehr
von der früheren Zuverſicht war in dem Briefe, keine Frage mehr
nach Lall und Fred, kein Gruß an Meg.

„Der arme Papa wird ein feuchtes Zimmer haben,“ ſagte Mutt
chen, „oder ſie heigen nicht ordentlich ein. Jch werde ihm ſchreiben,
daß er ja darauf achten ſoll, daß er warme Füße hat. Das iſt im
mer die Hauptſache.“

Dreiundzwanzigſtes Kapitel.
Meg gab Wulff Jeſſen Unterricht im Engliſchen. Sie ſaßen in

der beſten Stube am Tiſch. Die Hängelampe hing darüber.
Die kleine Schottin hielt ihren Kopf vorgeneigt, ſo daß der Lam

penſchein auf ihr Haar fiel. Es flimmerte in allen Schattierungen
und irritierte Wulff.

Er rückte ſeinen Stuhl weiter fort von ihr.
„Hier ſehe ich beſſer.“
Sie rückte nach. Wie das Haar gleißte und glimmerte!
„Hexenhaar,“ dachte Wulff.
Jetzt blickte ſie ihn von unten herauf freundlich an.

ihn. Er konnte ſie noch immer nicht recht ausſtehen.
„Miß Meg,“ ſagte er in ſtrengem Ton, „ich glaube, Sie ſind

kokett!“

Jhre Augen ſtrahlten ihn an.
„Ja ich bin eine kleine Kokette,“ ſagte ſie mit ihrem ſüßen

Zwitſcherſtimmchen. Sie hatte den Satz irgendwo aufgeſchnappt.
„Das iſt nicht ſchön, was Sie da ſagen.“
„Jſt es ſchlechtes Deutſch? Bitte, wie heißt es?“
„Das kann ich Jhnen nicht ſagen.“
„O ich denke, Sie ſeien ſerr klug.“
Er antwortete nicht. Nach einer Weile fragte er unvermittelt:

Das ärgerte

„Wiſſen Sie, wo Fräulein Lall ſich in Hamburg aufhält?“

„Nein ich weißen es nicht.
„Jch weiß es nicht,“ verbeſſerte er.
„Danke ſerr. Jch weiß es nicht,“ wiederholte ſie.
Jhr Geſichtchen hatte einen Ausdruck unruhevoller Traurigkeit.

Lall war ſeit drei Tagen fort mit ihrer Freundin, der Tochter des
Direktors Schlüter. Als ſie Meg Adieu ſagte, hatte dieſe das Ge
fühl, als würde ſie nie wieder zurückkehren. Heute abend erwar-
tete man ſie. Nun ſaßen ſie alle und horchten, Großmutter und
Muttchen im Wohngzimmer, ſie hier.

Der Schmerz in ihrem Antlitz ergriff Wulff, ohne daß er es
wollte. Er liebte die kokette Art der Miß durchaus nicht. Vieles
an ihr gefiel ihm nicht. Aber daß ſie litt, konnte er nicht anſehen.
Es war das lautloſe Leiden eines klugen Kindes, und noch dazu
um einer anderen willen. Das erſchütterte ihn.

Sie arbeitete fleißig weiter, aber er merkte wohl, wie ſie ge
ſpannt nach der Dielentür horchte und zuſammenzuckte, wenn ein
leichter Schritt an den Fenſtern vorbei kam.

Plötzlich ein kurzer, ſchliller Klang. Jhre Blicke begegneten ſich.
Das war Lall. Meg wollte befreit aufatmen, aber ſie konnte es
nicht.

Lall trat ein und ſtand zwiſchen den beiden Stuben. Sie war
vielleicht ein wenig erregter, luſtiger als ſonſt, aber auch abge
ſpannter.

„O, über die fleißigen Menſchen! Drüben ſtrickt und näht man,
hier ſchreibt man, und ich

„Haſt du dir gut amüſiert?“
„Dich,“ verbeſſerte Wulff unerbittlich.
„O ja, wir waren im Stadttheater und im Zirkus und haben

auch eine Menge Beſorgungen gemacht. Wie gefällt euch mein
Koſtüm? Jch habe es ſehr billig gekauft in einem Ausverkauf.

Lall war ſehr lebhaft. Sie ſah niemanden an, während ſie
ſprach.

„Es iſt reine Wolle und mit Seide gefüttert,“ bemerkte Mutt-
chen.

„Es iſt ſehr billig,“ ſagte Lall.
Direktor geſchenkt, Lenes Vater.“

„Das ſieht ja aus, als wäre es ein echter Brillant!“
„Ja, es ſieht beinahe ſo aus.“

„Dieſen Ring hat mir Herr

Fortſetzung ſolgt.)
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Es iſt erſt wenige Jahre her, da hörte man von allen Seiten die
Forderung „Freie Bahn dem Tüchtigen!“ Inzwiſchen ſcheinen ſich
die Zeiten geändert zu haben; entweder iſt die freie Bahn abhanden
gekommen, oder die Tüchtigen haben ſich verkrümelt. Jedenfalls
ſieht man jetzt wieder weniger nach dem Können als nach den Zeug
niſſen, und die Fähigkeit zur Bekleidung irgendeiner Stellung richtet
ſich, wie vor dem Kriege, von neuem nach der Dicke der Geſäßſchwie
len, die ſich jemand durch fleißiges Hocken in der Schulſtube und im
Lehrſaal der Univerſität erworben hat. Früher ſtand es als Kuri-
oſum in der Zeitung, wenn unter den Bewerbern um eine Nacht
wächterſtelle ſich ein Doktor der Medizin befand. Heute gibts ſo
viele Doktoren, die gerne Nachtwächter werden möchten, wenn nur
eine Stelle frei wäre, daß den Zeitungen der Raum fehlt, alle dieſe

Fälle zu regiſtrieren.
Die Schuhmacherinnung einer Großſtadt Sachſens forderk von
ihren Lehrlingen das Abiturium; es muß ein erhebendes Ge
fühl für jeden wahrhaft gebildeten Menſchen ſein, auf Schuh
ſohlen zu wandeln, die im Takt eines griechiſchen Hexamekers
geklopft worden ſind.

Meiſter Hans Sachs, Schuhmacher und Poet dazu, brabbelte
Knüppelverſe, wenn er einen Fleck aufs Oberleder ſetzte; die ſäch
ſiſchen Schuhmacher werden fortan nicht nur den gepichten Faden,
ſondern auch die Verſe des Aeſchylos oder Sophokles durch die
Zähne ziehen. Die arbeitsloſen Doktoren der Medizin mögen alle
Hoffnung fahren laſſen, jemals wieder als Nachtwächter eingeſtellt
zu werden, denn zu einem Beruf, in deſſen Bereich unter anderem
auch die polizeilichen Beſtimmungen über die Beleuchtung von Bau
plätzen gehören, kommt nur ein Volljuriſt in Frage. Referendare
vor die Front! Solange noch ein Bedürfnis nach Nachtwächtern
beſteht, kann von einer Ueberfüllung des juriſtiſchen Studiums nicht
die Rede ſein.

Wir ſind glücklich wieder ſoweit, wie wir vor zwanzig Jahren
waren, nämlich, daß um jeden Kahendreck nach dem Berechli
gungszeugnis gefragt wird.

Die einen glauben, daß es von den Sternen abhängt, ob wir das
große Los gewinnen oder eine böſe Schwiegermutter kriegen, die
andern glauben an die Heilkraft von weißem Käſe und Knoblauch
ſaft, und eine dritte Kategorie das ſind die, die nicht alle werden

glaubt, daß es von dem Schulzeugnis eines Fünfzehnjährigen
abhängt, ob er mit vierzig Jahren Trottel oder Genie ſein wird. Es
ſoll zugegeben werden, daß es Leute gibt, die gute Schüler und
fleißige Studenten waren und es im ſpäteren Leben trotzdem zu ct
was gebracht haben. Es ſei ferner als wahr unterſtellt, daß Kinder,
die eine Hilfsſchule beſucht haben, ſich im höheren Lebensalter weni
ger gut zu Miniſtern eignen. Aber daraus ſchließen zu wollen, daß
die Zahl der auswendig gelernten Klaſſikerſtellen oder der ſchweiß
triefend eingepaukten mathematiſchen Formeln im geraden Verhält
nis zur Berufstüchtigkeit eines Zimmerpoliers oder eines Bankdirek
tors ſtände, wäre ebenſo logiſch wie die Behauptung eines gekrönten
Schwätzers, daß nur ein guter Chriſt ein guter Soldat ſein könne
eine Behauptung übrigens, der noch von keinem Konſiſtorialrat
widerſprochen worden iſt.

Jeder erwachſene und erfahrene Menſch, der mit beiden
Füßen feſt in der Wirklichkeit des prakkiſchen Lebens ſteht
und gewöhnt iſt, an ſich ſelbſt zu arbeiken, weiß, daß das rein
Formale der Schulbildung für die beruflichen Leiſtungen des
Allkagslebens ohne Bedeukung iſt.

Es gibt Jünglinge, die das Abiturium mit Auszeichnung beſtan
den und bei der Entlaſſung ein dickes Buch als Prämie für Fleiß
und Wohlverhalten vom Gymnaſialdirektor geſchenkt bekommen
haben, und dieſe ſelben Jünglinge ſtellen ſich ſpäter beim Ablegen
von Briefen ſo dämlich an, daß die jüngſte Kontoriſtin nicht aus
dem Lachen herauskommt. Und auf der anderen Seite ſind Men
ſchen nach dreimaligem Sitzenbleiben mit Schimpf und Schande von
der Penne gejagt worden, und zwanzig Jahre ſpäter fahren ſie im
eigenen Automobil aus dem Tor ihrer eigenen Villa und leiſten
mehr als alle ihre früheren Mitſchüler zuſammen. Mit der akade
miſchen Vorbildung iſt es vielfach nicht anders. Es iſt ſo ähnlich
wie mit den früheren Reſerveoffizieren: ſie waren zwar Offiziere,
aber wenn ſie zur ſommerlichen Uebung eingezogen wurden und
einen Halbzug Infanterie über ein Stoppelfeld führen ſollten, dann
mußten ſie dicht hinter ſich einen altgedienten Sergeanten ſtehen
haben, der ihnen die richtigen Kommandos zuflüſterte, weil ſie ſonſt
mit ihren Muſchkoten in einer fremden Provinz gelandet wären, wo
ſie kein Kriegsminiſterium hätte wiederfinden können.

Wir wollen uns doch nichts vormachen: das Berechligungs
zeugnis für Oberſekunda oder Unkerprimg oder für das Uni
verſikätsſtudium wird doch nicht einem ferkigen Menſchen er
keilt, einer in ſich geſchloſſenen Perfönlichkeit; ſolch ein Zeug

Halberſtädter Filmſchau.
Kammer-vLichtſpiele.

Morgen gehts uns gut, das iſt zwar nicht der Titel, aber der
Sinn des gegenwärtig in den Kammer-Lichtſpielen laufenden
Filmes, der ſich „Drei von der Stempelſtelle“ nennt und
das undankbare Thema der Arbeitsloſigkeit behandelt. Es ſteht von
vornherein feſt, daß dieſe unſagbare Not und Mißſtimmung ver
breitende Weltkriſe für den Film wirklich nicht der gegebene Vor
wurf iſt. Aber der Film will auch garnicht alle dunklen Tiefen der
Not des Elends beleuchten. Er zeigt nur, wie die Erwerbsloſigkeit
auf drei jüngere „Stempelbrüder“, die noch dazu zu den unver
beſſerlichſten Optimiſten gehören, wirkt. Und er zeigt ferner, wie
das ganze Problem dann mit dem zum Allheilmittel erhobenen
Plan der Stadtrandſiedlungen beſeitigt werden ſoll. Den dreien
gehts dabei nicht einmal allzu ſchlecht. Es findet ſich eine billige
Unterkunft, und ab und zu iſt auch mal eine Mark ſo nebenbei zu
verdienen, das nette Fräulein im Zigarrenladen gibt ſogar mal
eine Schachtel Zigaretten umſonſt her und ſo weiter. Ach, wenn
es doch allen Erwerbsloſen ſo gut ginge! Die Regie weiß genau,
was ſie tut, wenn ſie nicht zeigt, wie Verheiratete unter der Ar
beitsloſigkeit zu leiden haben. Es lag ihr ja nur daran, einen
unterhaltenden Film mit aktuellem Thema zu ſchaffen. Das iſt
natürlich vollkommen gelungen. Dafür ſorgt ſchon eine ſehr gute
Beſetzung, die vor allem in den drei Erwerbsloſen mit Kampers,
Kemp und v. Alten, ferner Evelin Holt, Margarete Kupfer uſw.
gefällt. Einmal nur kommt Kampers in gut gewählten Worten
erregt auf den Kernpunkt der ganzen Angelegenheit zu ſprechen,
aber eben leider nur einmal. Und im übrigen: Jch wollte, es ginge
uns allen ſo gut wie den „Drei von der Stempelſtelle“!

Die Stadtbücherei hat in der Zeit vom 1.--31. Mai 1932 an 20
Ausleihtagen 5284 Bände an 2617 Leſer, täglich im Durchſchnitt 264
Bände an 131 Leſer verliehen, davon 86 Bände im Leihverkehr von
auswärtigen Büchereien. Der Lefeſgaal wurde in derſelben Zeit
an 27 Tagen von 2786 Männern und 222 Frauen, insgeſamt von
3008 Leſern beſucht, durchſchnittlich täglich von 113 Beſuchern, 103
Männern und 10 Frauen.

Der Deiffefimrmel.
nis iſt doch nicht das Spiegelbild der ſeeliſchen oder geiſtigen
Organiſalionshöhe.

Es iſt vielmehr ein Atteſt darüber, wie weit der Betreffende ſich
den mehr oder minder ſchematiſchen Anforderungen einer Dreſſur-
anſtalt angepaßt hat. Der Anſchmiegſame, Folgſame, leicht zu Re
gierende muß dabei natürlich beſſer abſchneiden als einer, der früh
zeitig den Maßſtab der Kritik an die Dinge ſeiner Umgebung legt
und nur das anerkennt, was ihm innerlich nicht wider dem Strich

eht.die wirklich klugen und erfahrenen Jugendbildner, die Lehrer

aus innerſtem Beruf heraus, wiſſen das natürlich ſelbſt. Und aus
dieſen Kreiſen kommt immer wieder die Warnung vor der Ueber
ſchätzung der eingepaukten, formalen ſogenannten „Bildung“. Aber
das ſind Rufer in der Wüſte. Die große Maſſe der anders Jnter
eſſierten klebt wie mit Fliegenleim an dem Fetzen Papier der Reife
beſcheinigung für Griechiſch, Latein und andere ausgeſtorbene Dinge.

Sind die Leute, die unentwegt am Berechtigungsweſen feſthalten,
wirklich ſo dumm, daß ſie den Unwert dieſes Schematismus nicht
einſehen?

Glauben ſie wirklich ehrlich, daß man nur dann mit Erfolg
Briketts verkaufen kann, wenn man weiß, was Kohle auf
lateiniſch heißt?

Nein! Dieſe Leute ſind weder ſo dumm noch ſo ehrlich. Sie ſind
geriſſen und verlogen zugleich. Es kommt ihnen gar nicht auf die
„Bildung“ an, ſie wollen etwas ganz anderes. Was ſie in Wirklich
keit wollen, erklärt ſich zwanglos aus den geſellſchaftlichen Umſchich
tungen, die in den Jahren nach dem Kriege mit voller Wucht einge
ſetzt haben. Der Ruf nach dem Berechtigungsſchein iſt nichts ande
res als der Hilfeſchrei eines, der ins Waſſer gefallen iſt und nicht
ſelber ſchwimmen kann und der mit der letzten Kraft ſeiner Lunge
nach dem Rettungsring brüllt.

Immer klarer ſchält ſich aus dem wirtſchaftlichen Geſchehen
der Gegenwart die Erkennknis heraus, daß der ſogenannke
Mittelſtand ſich in einem rapiden Auflöſungsprozeß befindet.

Die Konzentration des Kapitals führt immer mehr zu einer rein
lichen Scheidung zwiſchen denen, die im Beſitz ſind, und denen, die
für die anderen den Beſitz mehren. Der Mittelſtand wird mehr und
mehr proletariſiert, die ſoziale Schicht derer, deren wirtſchaftliche
Verhältniſſe den Kinderen durch die Zahlungsfähigkeit hohe Schule
und Studium zu bieten dieſe Schicht wird in ihren pekuniären
Aktionsradius mehr und mehr eingeengt. Die Arbeitsloſigkeit er
faßt auch die Kreiſe, für die in früheren Jahren Erwerbsloſigkeit
und Arbeitsſcheu gleichbedeutende Begriffe waren. Sie wiſſen jetzt
ſelber, was das heißt: induſtrielle Reſervearmee. Und da kriegen ſie
es mit der Angſt. Sie ſagen ſich: „Wir wollen nicht auf der Straße
liegen. Wir wollen nach wie vor unſere ſicheren Pöſtchen haben.
Und damit die anderen, die Proletarier, zu denen wir ums Ver
recken nicht gehören wollen damit dieſe andern an die Stellungen
nicht herankommen, müſſen wir ein Drahtverhau um dieſe Stellun
gen legen!“

Dieſer Drahtverhau heißt Berechtigungsſchein.
Dem Unternehmertum iſt dieſer Dreh ſehr willkommen. Das

Unternehmertum weiß genau, daß der ſogenannte Mittelſtand ihm
aus der Hand frißt, nur um nicht in das verhaßte Proletariertum
heruntergedrückt zu werden. Er weiß genau, daß der zerbröckelnde
Mittelſtand auf Gedeih und Verderb mit den Herrſchern des Bank-
und Jnduſtriekapitals verbunden iſt. Das Unternehmertum weiß,
daß der ſogenannte Mittelſtand immer noch der Vertreter des bür
gerlichen Jndividualismus iſt und damit eine ausgezeichnete Kampf-
truppe gegen das ſolidariſche Zuſammenſtehen der organiſatoriſch
zuſammengeſchweißten Arbeitnehmerſchaft iſt. Und darum fördert
das Unternehmertum das Streben ihrer Schutzbefohlenen nach
Extrawürſtchen, die den Arbeitgeber nichts koſten, ihm aber eine
neue Fronttruppe gegen die Beſtrebungen der Arbeiter und Ange
ſtellten ſichert.

Der Berechkigungsfimmel iſt alſo nichts anderes als ein Trick
gegen das Arbeiknehmerkum aus den breiken Volksſchichken.

Wir können den Unternehmern nicht vorſchreiben, wen ſie als
Lehrling oder Volontär einſtellen ſollen. Aber wir ſollen uns auch
nicht verblüffen laſſen. Wir wollen uns immer vor Augen halten,
daß Lebenstüchtigkeit und Berufstüchtigkeit von ganz andern Din-
gen abhängen als von Schulleiſtungen. Wir laſſen uns nicht ins
Bockshorn jagen und denken nicht im Traum daran, einem andern
freiwillig den Vortritt zu laſſen, bloß weil er einen Fetzen Papier
mehr in der Taſche hat. Die dem einzelnen von ihm ſelbſt anerzo
gene Leiſtungsſtärke ſoll in der Wertſchätzzung maßgebend ſein.
Wenn wir daran feſthalten, wird der künſtlich erzeugte Spuk des
Reifefimmels ebenſo zwangsläufig ſich verflüchtigen, wie er als
Angſtprodukt einer zum Untergang verurteilten Geſellſchaftsſchicht

aufgetreten iſt. Fridolin.
nete rFlaggennormung. Nach einem Runderlaß des Preußiſchen

Miniſters des Jnnern vom 21. 5. 1932 hat der Fachnormenausſchuß
für Textilinduſtrie und Textilmaſchinen im deutſchen Normenaus
ſchuß in Berlin NW. 7, Dorotheenſtraße 47, Normgrößen für Hiß-
flaggen feſtgeſetzt. Die Fertigmaße für die genormten Größen be-
tragen in Zentimetern: 20:30, 40 60, 50 75, 70 100, 80 120,
100 150, 150 225, 200 300, 240 360, 300:450, 400:600, 450:675,
600 900.

L

Die Schüler und Lehrer der öffenklichen Volksſchulen im Schul
jahr 1931. Die Reichsſchulſtatiſtik für das Schuljahr 1931 hat er
geben, daß im Deutſchen Reich 7 589 000 Schüler die öffentlichen
Volksſchulen beſuchen, während die vor fünf Jahren durchgeführte
Erhebung nur eine Schülerzahl von 6 662 000 Schülern ergab. Aller
dings iſt die Zahl der Volksſchüler im Schuljahr 1921 mit 8 894 000
noch nicht erreicht. Die Zahl der an den öffentlichen Volksſchulen
unterrichtenden hauptamtlichen Lehrer betrug im Reich 187 704
gegen 186 853 im Schuljahr 1926 und 195 946 im Schuljahr 1921.
Jm Reichsdurchſchnitt entfielen 1931 auf 100 000 Einwohner 1174
Schüler und 29 Lehrer. Auf einen Lehrer entfielen im Schuljahr
1931 durchſchnittlich 40.4 Schüler. Erheblich über dieſem Durch
ſchnitt liegt Oberſchleſien (46.8), Bayern (45.1) und Baden (44.2). Er
heblich darunter Berlin (28.5, Hamburg (26.2), Bremen (29.8) und
Lübeck (30.5).

Verordnung über Kraftfahrzeugverkehr vom 10. Mai 1932.
Der Reichsverkehksminiſter hat im „Reichsgeſetzblatt“ Teil I, Nr. 209,
vom 26. Mai d. Js. die Verordnung über Aenderungen der Regelung
des Kraftfahrzeugverkehrs ſowie die Neufaſſung der Kraftfahrzeug-
verordnung vom 10. Mai 1932 bekannt gegeben. Die Aenderungen
ſind für die Mitglieder von Sportvereinen (Kraftfahrer) in vieler
Hinſicht von Bedeutung. 8 31 lautet: (D. Die Benutzung öffentlicher
Wege) „Das Wettfahren und die Veranſtaltung von Wettfahrten auf
öffentlichen Wegen ſind verboten. Für Zuverläſſigkeiten und ähn-
liche Veranſtaltungen zu Prüfungszwecken iſt die Genehmigung der
zuſtändigen Behörde erforderlich. Soweit mit ihnen Geſchwindig
keitsprüfungen verbunden ſind, iſt die Genehmigung der oberſten
Landesbehörde erforderlich, die im Einzelfalle die Bedingungen feſt
ſetzt; ſie kann die Befugnis zur Erteilung der Genehmigung auf die
höheren Verwaltungsbehörden übertragen.“

Werdek Mitglieder der Geſellſchaft Harzer Bergkheaker. Am
9. Juli beginnt die diesjährige Spielzeit. Um das Theater zu er
halten, iſt es unbedingt erforderlich, daß ein großer Beſucherſtamm
vorhanden iſt. Seit Beſtehen der Geſellſchaft iſt die Mitgliederzahl
von Jahr zu Jahr geſtiegen und gerade in dieſer Zeit, wo ſo viele
Kulturſtätten der furchtbaren Wirtſchaftskriſe zum Opfer fallen,
darf erſt recht keine rückläufige Bewegung einſetzen. Es iſt zu
wünſchen, daß in den von allen Werbern im Stadt und Land-
kreis vorgelegten Liſten die Eintragungen recht zahlreich ſind. Die
Geſellſchaft gewährt bei Entrichtung des Jahresbeitrages von nur
1. M auf allen Plätzen und zu jeder Vorſtellung eine Er
mäßigung von 25 Prozent auf die Kaſſenpreiſe von 1.60 2.40 A
und 3.60 A.

Der Ausflug.
Jm Büro der Tabak und Kaffee-Jmportgeſellſchaft Joncker

Co. herrſchte vorſchriftswidrige Fröhlichkeit. Die jüngeren Ange
ſtellten waren in Gedanken ſchon bei dem bevorſtehenden Wochen
endausfluge.

„Alſo, Franz, wie iſt das: kommſt du mit oder nicht?“
„Jch kann doch nicht. Meine Mutter iſt krank.“
„Und deshalb läßt du uns im Stich? Wer ſoll denn in letzter

Minute einſpringen?“
„Jhr habt doch viel beſſere Ruderer als mich
„Du biſt ein rechtes Mutterſöhnchen. Kein Mumm in den

Knochen Deine alte Dame wird durch deinen kläglichen Anblick auch
nicht geſünder

In dieſem Tone ging es noch eine Weile fort. Franz Hübler,
der jüngſte unter den Handlungsgehilfen, wurde bei dieſen Hänſe
leien ganz mürbe. Seine Kollegen meinten es nicht böſe. Sie
wußten ja nicht, daß Franzens Mutter ernſtlich krank war und am
folgenden Tage operiert werden mußte, Sie ahnten auch nicht, daß
die Erſparniſſe, die ſich Franz für den Ausflug im Achterboot abge
darbt hatte, bereits im Krankenhaus angezahlt waren.

ausfüllte, dachte er voll Bitternis an die vergangenen Jahre, in
denen die Mutter Nächte hindurch für Militär Drillichanzüge ge
näht hatte, um ihm, der Kriegerwaiſe war, den Beſuch der Handels
ſchule zu ermöglichen. Wie gut hatten es dagegen ſeine Kollegen!
Sie brauchten ſich um nichts zu ſorgen; ſie konnten ihre Jugend ge
nießen. Ein tiefer Groll gegen das Schickſal bemächtigte ſich ſeiner
lebenshungrigen Seele. Und zum erſten Male empfand er die lei
dende Mutter als eine Laſt, die ſeinen Schritt hemmte

Den nächſten Tag verbrachte Franz in dumpfem, zwieſpältigem
Gefühl.
kameraden hatte abfahren ſehen, wanderte er ruhelos durch die
Straßen der Stadt. Es trieb ihn immer wieder hinunter zum
Hafen, wo die Vergnügungsdampfer ſich mit Ausflüglern über
luden. Der Lärm und die Fröhlichkeit der Menge bedrückten ihn
nur noch mehr. Eine würgende Angſt um die Zukunft und um das
Leben der Mutter, das jetzt vielleicht unter dem Meſſer des Arztes
verloſch, ließ ihn den letzten Reſt ſeiner Selbſtbeherrſchung verlie
ren. Von verzweifeltem Schluchzen geſchüttelt lief er nach Hauſe
und warf ſich auf das verlaſſene Bett ſeiner Mutter.

Als Franz aus bleiernem Schlaf erwachte, war es heller Mor
gen. Die Sonne erfüllte die Kammer mit feſtlichem Glanze.

„Was für herrliches Wetter ſie haben!“ ſagte Franz laut zu
ſich ſelber. „Nur gegen den Wind werden ſie ſchwer ankom-
men Dann erſt fiel ihm die Mutter ein. Er kleidete ſich
raſch an, ging hinab zum Kaufmann und telephomierte.

Die Operation war glücklich verlaufen. Die Mutter erwartete
ihn.

„Da hätte ich auch mitfahren können,“ ſchoß es ihm durch den
Kopf, aber ſogleich ſchämte er ſich dieſes Gedankens. Er be
ſchloß, ihn wieder gutzumachen. Vielleicht und neue Hoffnung
an eine beſſere Zukunft keimte in ihm auf vielleicht war nun die
Krankheit der Mutter endgültig beſiegt.

An einer Straßenecke kaufte Franz einen Strauß Maiglöckchen.
Auch die Sonntagsnummer der Zeitung, deren Abonnement ſie
ſich hatten verſagen müſſen erſtand er für die Mutter.

Er fand die Kranke ſchwach und überirdiſch zart, mit mattem
Lächeln, in dem ſchmalen Krankenhausbette liegen. Stumm reichte
er ihr die Blumen. Sie roch daran und ſchloß die Augen, als ſei
der Duft des Frühlings zu ſtark für ihr müdes Herz.

Verlegen zog Franz die Zeitung aus der Taſche. „Soll ich dir
etwas vorleſen?“ Sie nickte leicht. Er faltete die Blätter ausein-
ander und ſuchte nach etwas Paſſendem. Dickgedruckt fiel ihm eine
Notiz in die Augen:

„Schweres Bootsunglück bei Heiligendamm
gekentert Alle Jnſaſſen ertrunken

Die Schrift ſchien ihm zum tanzen. Er las nur noch die Worte
„Joncker u. Co.“.
die Kniee

Und wie er ſeine zitternden Hände um die abgezehrten der Mut
ter faltete, ſchwang das mächtige Dröhnen der Sonntagsglocken

über der Stadt. Thea Reimann.
Erdbebenforſchung in Japan.
Mit einer Zähigkeit, die höchſte Bewunderung verdient, kämpft

das japaniſche Volk gegen die Erdbeben und iſt mit außerordentlicher
Energie immer wieder bemüht, die durch dieſe Naturgewalten ent
ſtandenen Schäden auszubeſſern, die Folgen der Zerſtörungen zu
beſeitigen und die Häuſer und Städte noch beſſer und vollkommener
als vorher von neuem aufzubauen. Dieſer ewige Zuſtand naher
Lebensgefahr, dieſer dauernde Kampf mit Naturkräften, die den
menſchlichen ſo unendlich weit überlegen ſind, haben Generationen
hindurch auf den Charakter dieſes Volkes eingewirkt und ihm eine
Eigenart gegeben, die ſich von der anderer Völker weſentlich unter
ſcheidet und das Merkmal beſonderer Zähigkeit und Willensſtärke
trägt. Bei dem großen Erdbeben vom 1. September 1923 z. B.
wurde nahezu der ganze KwantoDiſtrikt in eine Landſchaft mit
Trümmerhaufen und brennenden Städten verwandelt. 140 000
Menſchen fielen den entfeſſelten Naturgewalten zum Opfer; 447 000
Häuſer gingen in Flammen auf, und weitere 128 000 Gebäude
ſtürzten ein. Die gewaltigen Brände und Feuersbrünſte ſind ja
gerade für die Großſtädte ſo gefährlich, da infolge der Bevölkerungs-
dichte die Häuſer nahe beieinander ſtehen und die Flammen mit
Leichtigkeit auf benachbarte Bauwerke überſpringen können. Jm
Jahre 1923 wurde deshalb auch Tokio am meiſten von dem Un
glück betroffen. Ungefähr zwei Drittel aller Telephon- und Kabel-
leitungen, Bahnlinien, Brücken und Straßen der japaniſchen Haupt
ſtadt wurden zerſtört. Den geſamten von dem Erdbeben angerich-
teten Sachſchaden ſchätzte man auf 7 Milliarden Yen; das ſind rund
14 Milliarden Mark. Es dauerte aber noch keine ſieben Jahre, und

Achterboot

Arbelter, Angestellte u. Beamte
Berücksichtigt bei Euren Einkäufen dio
inserierenden Firmen unserer Zeitung!
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Während Franz Hübler mechaniſch die endloſen Zahlenreihen'

Nachdem die Büros geſchloſſen waren und er ſeine Rudew

Dann brach er vor dem Bette der Kranken in



Tokio war wieder aufgebaut, ſchöner, beſſer und vollkommener als
zuvor. Sämtliche im Laufe vieler Jahre geſammelten Erfahrungen
hat man ſich zunutze gemacht, um Brücken, Bauwerken uſw. eine
gegen Erdbeben beſonders ſtarke Widerſtandsfähigkeit zu geben.

Die japaniſchen Baumeiſter haben feſtgeſtellt daß Häuſer am
leichteſten einſtürzen, wenn ſie aus kleineren Steinen errichtet wer
den. Die durch die beim Beben entſtehende Schwingung des Erd
bodens ruft auch ein Schwingen der Bauwerke hervor. Dieſe müſ
ſen unweigerlich einſtürzen, wenn ſich nicht ſämtliche Einzelteile im
gleichen Schwingungstempo bewegen. Um nun allen Gebäuden,
Eiſenbahndämmen, Brücken, Fabriken uſw. eine möglichſt große
Erdbebenfeſtigkeit zu verleihen, hat neuerdings die japaniſche Bau
polizei ganz beſtimmte Vorſchriften über Bauart und Baumaterial
ausgegeben. Zu einem auch nur einigermaßen zuverläſſigen Schutz
von dieſer unterirdiſchen Naturgewalt iſt ſelbſtverſtändlich eine ge
naue Erforſchung der Erdbeben außerordentlich wichtig. Leider iſt
man noch immer nicht in der Lage, das Eintreten eines Bebens un
gefähr ebenſo wie beim Wetter für eine beſtimmte Zeit vorauszu-
ſagen. Für die Menſchen, die dann rechtzeitig die Häuſer und damit
die Gefahrenzone verlaſſen könnten, wäre die Vorausſage der Erd

noch nicht einmal mit Sicherheit die Urſache dieſer Fieberzuckungen
unſerer Erde. Ob wirklich der Mond zu einem Teil daran ſchuld
iſt, wie neuerdings die Geophyſiker des CarnegieInſtituts in Ame-
rika annehmen, ſteht noch lange nicht feſt. Ebenſo wenig iſt vorläu
fig die Auffaſſung bewieſen, daß die Sonnenflecke an dieſem Natur
ereignis nicht unbeteiligt ſind. Allerdings ſollte man dieſe kos-
miſchen Einflüſſe bei den Forſchungen nicht außer acht laſſen. Japan
hat natürlich ein ganz beſonderes Jntereſſe daran, Urſache und
Verlauf der Erdbeben zu kennen, und deshalb gibt es auch in keinem
Lande ſo viele ſeismographiſche Jnſtitute wie in dieſem „beweg
lichen“ Jnſelreiche. Die modernſten und komplizierteſten Apparate
zeichnen ſelbſt die leiſeſte Erſchütterung des Erdbodens auf. Man
kann in Japan heute ſchon die unendlich kleinen, nur mikroſkopiſch
meßbaren Schwingungen feſtſtellen, in die der Erdboden durch den
Herzſchlag eines Menſchen verſetzt wird.

Die japaniſchen Erdbebenforſcher haben auch eine veſtimmte
Theorie der Erdbebenvorherſage aufgeſtellt. Man konnte
durch langjährige Beobachtungen nachweiſen, daß ſtarken Erſchüt
terungen häufig als Vorbote eine gewiſſe Schrägſtellung der Erd
kruſte vorausgeht. Man hofft deshalb, nach weiterer Erforſchung

einiger Sicherheit vorausſagen zu können. Zu dieſem Zwecke haben
die japaniſchen Wiſſenſchaftler Jnſtrumente konſtruiert, die Neigun
gen des Erdbodens von Bruchteilen eines Millimeters noch auf
einen Kilometer Entfernung anzeigen. Es iſt dringend zu wünſchen,
daß es der internationalen Wiſſenſchaft bald gelingen möge, dieſes
Naturereignis, wie ſchon viele andere, ebenfalls durch glückliches
HandinHand arbeiten erfolgreich zu bekämpfen oder wenigſtens
durch Vorausſage, durch rechtzeitiges Erkennen, größere Gefahren
für Menſchenleben zu vermeiden, damit ein Kulturland wie Japan,
in dem jährlich einſchließlich der leiſeſten Erſchütterungen rund
3000 Erdbeben gezählt werden, durch häufige größere Kata-
ſtrophen nicht geradezu in ſeinem Beſtande gefährdet wird.
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beben jedenfalls eine lebenswichtige Angelegenheit. Man kennt ja

Hildegard Thal
Hans Ristenbieter

Verlobte tWichhäusermühle Halberstadt
im Juni 1932

23333

Am 2. Juni d. Js., um 20 Uhr, verſtarb
nach langem, ſchwerem, mit Geduld ertragenem
Leiden mein innigſtgeliebter Gatte, unſer guter,
treuſorgender Vater, Schwiegervater, Bruder,
Onkel, Schwager und Neffe, der Dreher

Karl Klapproth
im Alter von 53 Jahren

Thale Harz, den 3. Juni 1932.
Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen
Martha Klavpvproth geb. Bollmann

nebſt Angehörige.
Beerdigung am Wontag, den 6. Juni,

um 15 Uhr, von der Friedhofskapelle.

Sozialdemokrat. Partei Deutſchlands
Ortsgruppe Thale a. H.

Nach ſchwerem Leiden verſtarb am 2. Juni
d. Js. unſer altbewährtes Parteimitglied

Karl Klapproth
im 54. Lebensjahr.

Sein Andenken in Ehren.

Unſere Mitglieder werden gebeten, ſich
reſtlos an der Beerdigung zu beteiligen.

Der Vorſtand.

Apotheke am Breiteweg
Zur Frühjahrskur

Berliner Blutreinigungstee
Frau Martba Rambow, bier, beabfichtigt

auf ihrem Grundſtück, Ackerplan in Ballenſobl,
Plan Nr. 2084, 2085 an der Blankenburger
Landſtraße, eingetragen im Grundbuch von
Halberſtadt, Band 123, Blatt 3587, Mutter
rolle Artikel 48, eine Siedlung mit Hühner
farm zu errichten. Gemäß S 16 des Anſiedlungs
geſetzes vom 10. Auguſt 1904 (G. S. S. 227) wird dies
mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß gegen den Antrag
auf Erteilung der Anſiedlungsgenehmigung von den Eigen
tümern, Nußtzungsgebrauchsberechtigten und Pächtern der
benachbarten Grundſtücke innerhalb einer Ausſchluß
friſt von 21 Tagen vom 6. Juni 1932 ab bei der
Polizeiverwaltung, hier, Einſpruch erhoben werden kannwenn dieſer ſich durch Tatſachen der im S 15 des Geſetzes
bezeichneten Art begründen läßt. Die Unterlagen über das
Bauvorhaben liegen während obiger Friſt im Stadtbauamt

Zimmer Nr. 6, aus. zHalberſtadt, den 3. Juni 1932.
Der Magiſtrat.

Von der Reise zurück
Dr. Pſühling,

Facharzt für Magen-, Darm- und Stoffwechselkrankheiten.

Golll-lLottere-1080 zu RM. 1.00

für das Deutsche Hygiene-Huseum
Ziehung: 11.--13 Juni.

auch Magdeburger Pferde-, Volkswohl-, Bad, Wohlfahrts Lose

Ktrobach Kühlingerstrabße 3Lotterie
Ein nahme Ecke VWeingarten)

Lose à R.

dieſer Tatſache in abſehbarer Zeit den Eintritt von Erdbeben mit

8983 Gewinne
i. M. x

Höchstgewinn auf 1
mit Prämien

Hauptgewinn auf 1 D. Los

Du. Gewinne
1.00 in allen Lotterier.

Magdeburger Pfercle- und Auto- Lotterie
Ziehung unwiderruflich am 9. Juni

w. 47 000
w. 19 000
i 18 000
u 13 000

Zigarren und den dureh Plakate

D. Los

Kenntlichen Geschäften zu haben-
S Hieran 50 Pfennig Anrechtschein zum Magdeburger Rennbesuch 1932. Nächster Renntag,

Sonntag, den 19. Juni, dann Sonntag, den 14. August.

Glücksbriefe ges 5 RM.
Tausenden

Postscheck-Konto Magdeburg 517.

GOswald Thörner
General Debit

Magdeburg Breiter Weg Nr. 124.

Der ärgste Gegner

des Erfolges ist die Bequemlichkeit.
Der Käufer kommt selten von selbst.
Er muß ständig angestoßen werden.

Ihr bester Helfer ist ein Inserat im
Halberstädter Tageblatt
e

I „ſchlas, Gicht u.
Rheumatismus

kranken
teile ich gegen 165 Pfg.
Rückporto, ſonſt koſten
frei, mit, wie ich vor
Jahren von meinem
ſchweren Jſchias und
Rheumaleiden in ganz
kurzergeit befreit wurde.

J. Stleling,Kantinenpächter
Frankfurt Oder 50

Jüdenſtraße 6.

Jch habe eine ſehr ſchöne
elfenbein lackierte

Küche
komplett zu verkaufen.

Preis 195.00 Mark.
EichenSchlafzimmer
in beſter Qualitätsarbeit, ſehr
preiswert, Beſichtigung auch

Sonntag vormittag.
H. Meny, Domplatz

Nr. 21.

e

Man morko!
Otto Sohwidkt,

Tahak Waren
Halberstadt, Schmiedestraße 27

Im Hause Cafe Richard.

Anerkannt billigste Bezugs-
quelle für Privat und Wieder-
verkäufer. Prompter Versand

nach außerhalb

Brennholz

rm Kieferin Ofenlänge geſchnitten, frei
vors Haus 9.00 Mk.

Beſtellungen nimmt entgegen.

Kröckel, Molkenmühle
Telefon 1742.

1 ganz modernes

Schlafzimmer
beſte Verarbeitung, voll
ſtändig neu, iſt ſofort für
250 Mark zu verkaufen.
Offert. unt. W. K. 77 an
die Geſchäftsſt. dieſ. Ztg.

Stacit-unciFern-
Transporte

sowie

Möbel Vmzüge
führt billigst aus

Otto Böttcher
Dominikanerstraße 4

Fernruf 2974.

Achtung!
Prima Landbrot

ab jetzt
4 Pfund 60 Pfg.
zu haben im Geſchäft

Gröperſtraßel2
Auch Hauslieferung.

Streichfertiger

Liptauer
Pfund 30 Pfg.
empfiehlt

P. HampelRuchf.
Holzmarkt 4. Fernruf 1042

Inferleren

Braun'ſche
Farben

zum Kalt und Warmfärben,
Wilbra zum Schuhauffärben,
Holzbeizen, Gardinencreme

Löwen-Drogerie
Walter Rathenau Straße 60.

Hitlers
Sozialismus

Die Neuauflage der
ersten antifaschisti-
schen Schrift des
feige von National-
sozialisten imReichs-
tag überfallenen

ist wieder lieferbar.

Gegen alles

Ungeziefer
Amejsen, Schwaben,
Wanzen, Müeken,

Motten ete,
sicher wirkende

r e Preis nurSpezial Mitteleelne 70 Pfennig
Drogerie Kamm e
Hoheweg 48, Echke. 15 Pfg. in Brief-

marken.

Buchhandlung
Mittel gegen

MottenGlobol, Naftalin in Schuppen
und Kugeln, Mottentafel u.

Halberstädter

Tageblatt
Tabletten, Kampfertabl. etc.

Löwen Drogerie
Walter Rathenauſtraße 60.

Schäfer Martin Salbe

eg. Hautſchäden u. offeneHeine Natsavotbeke

Thale.
Bekanntmachung.

Betrifft die Durchführung der Unfall
Verhütungsvorſchriften.

Die landwirtſchaftlichen Betriebe in den Gemeinden
des Kreiſes Quedlinburg werden in den Monaten Juni bis
Juli 1932 einer wiederholten

Reviſiondurch den zuſtändigen techniſchen Aufſichtsbeamten unter
zogen werden, um feſtzuſtellen, ob die UnfallVPerhütungs
vorſchriften durchgeführt und die Betriebe unfallſicher ſind.

Es wird erwartet, daß die ſämtlichen land wirtſchaftlichen
Maſchinen, baulichen Einrichtungen und Geräte bei der
Nachprüfung nunmehr reſtlos mit den vorgeſchriebenen
Schutzvorrichtungen verſehen ſind. Die Beſtrafung des
Unternehmers muß erfolgen, wenn auch dann noch Mängel
feſtgeſtellt werden.

Merſeburg, den 30. Mai 1932.
J. A. Hirſchfeld.

Veröffentlicht!
Thale a. H., den 31. Mai 1932.

Der Magiſtrat.

Hamalith-
Heilsalbe

bei offenen Beinen, selbst in veralteten Fällen, schlecht hei-
lenden Wunden, Brandwunden, Flechten, Hämorrhoiden.
Viele freiwillige Dankschreiben. Aerztlich empfohlen.
Probepackung 1.50. Originalpackung zu 3.50 u. 4.50.
Nur echt mit dem Namen Hamalith“. Zur Unter-
stützung der Wirkung Hamalith-Blutreinigungstee,
Packung 1.50. Zu Haben in allen Apotheken, wenn
nicht vorrätig, beim Hersteller
Acler-Apotheke, Hamersleben (Kreis Oscherslehen)

Kirchliche Nachrichten.
Am 2. Sonntag nach Trinitatis, dem 5. Juni 1832,

werden predigen
Domkirche: 8 Uhr, Domprediger Lange, im hohen Chor,

auch für Schwachhörige. 9.30 Uhr, Sup. D. Brinckmann.
Paulskirche: 9.30 Uhr, Pfarrer Sänger (Thema: „Ver
lorene Freunde und gewonnene Feinde“) Lukas 14/16-24.
Wontag, den S., 20 Uhr, konfirmierte Mädchen, Linden
weg 48. Liebfrauenkirche (ref.): 9.30 Uhr, Pf. Woeſeritz
Die Vorwände der Böswilligen“). 14 Uhr, Kirchenchor

Ausflug vom Domplatz aus. Mittwoch, 20 Uhr, Bibelſtunde,
Pfarrer Woeſeritz. Freitag, 20.15 Uhr, Frauenſtunde,
Domplatz 32. Martinikirche: 9.80 Uhr, Oberpf. D. Horn,
Abendmahl. Sonnabend, 20 Uhr, Wochenendgottesdienſt,
Knopf. Woritzkirche: 8 Uhr, Pf. Friedendorff, 9.30 Uhr,
Pfarrer Gebauer, Abendmahl. Johanniskirche: 9.30 Uhr,
Pfarrer Wätzold. Sonnabend, den 4. Juni, 20 Uhr,
Wochenſchlußgottesdienſt, Pfarrer Schulz.

In allen Kirchen und Ceecilienſtift, 11 Uhr, Kinder
gottesdienſt.

Ev. Jungmännerverein:

20 Uhr. ßEv. Männerverein.: (Breiteweg 8) MWittwoch, 20 Uhr.

Große Erfolge

(Breiteweg 3) Wontag,

woch, 20.15 Uhr.
Landeskirchliche Gemeinſchaft: Domplatz 32, Wontag,

20.15 Uhr.
Jugendbund f. E. C.

20.15 Uhr.
Heimabend des Jungmännerkreiſes: Domplatz 32,

Donnerstag, 20 Uhr.
Mädchenheim Seydlitzſtraße 5: Mittwoch, 20 Uhr,

Nähabend. Sonntag, 20 Uhr, Jugendabend.
Guſtav Adolf Nähverein: Spiegelsbergenweg 11

Mittwoch, 15 Uhr.
Ev. Jungmädchenbund: (Cecilienſtift) Dienstag, 20 Uhr.
Ev. Jungmädchenverein: (im oberen Konfirmanden

Saal am Dom) Sonntag und Donnerstag, 20 Uhr.

Die Wanzen kommen
leg Fallen aus
dann bringſt Du dieſe Bieſter raus

Domplatz 32, Sonntag,

Drogerie Ka m m Hoheweg 48, Ecke.

III

III Wernigerocke Tunum

An die Stadthauptkaſſe, Rathaus, Zimmer 5,
ſind zu zahlen

a) bis 10. Juni
Bierſteuer und Getränkeſteuer für Mai.

b) bis 15. Juni
1. Grundvermögens und Hauszinsſteuer für Juni,
2. Gewerbelohnſteuer für Mai unter gleichzeitiger Ab

gabe der Lohnſummenſteuererklärung für Mai.
Bei verſpäteter Zahlung ſind Verzugszinſen zu ent

richten, im Falle der Mahnung und Zwangsvollſtreckung
entſtehen weitere Koſten.

Formulare zu Lohnſummenſteuererklärungen ſind im
Stadtſteueramt (Zimmer 6 des Rathauſes) erhältlich.

Wernmnigerode, den 3. Juni 1932.

Der Magiſtrat. (Steueramt).

Orttsausſchuß der Gewerbſchaften

Dienstag, den 7. Juni 1932, 20 Ahr,
im Gewerkſchaftshaus „Monopol, Gartenſaal

Sitzung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.
Vollzähliges Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder und der
Delegierten wird bei der jetzigen politiſchen Lage dringend

erwünſcht. Der Vorſtand.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 5. Juni 1932.

Chriſtuskirche: 9.80 Uhr, Gottesdienſt, P. i. R. Reuſcher.
10.45 Uhr Kindergottesdienſt, Sup. i. R. Freytag. Dienstag
20 Uhr: Jungmädchen. Mittwoch, 20 Uhr: Frauenhilfe.
Freitag 20 Uhr Poſaunenchor und 20 Uhr: Helferſtunde
bei P. i. R. Fähndrich.

Berggasthaus „Armeleuteherg“
Jeden Sonntag nachm.

Kaffee -Konort, anschl. Tanz Tee

Vintritt frei! Bintritt freiVorſtandsſitzung: Montag, 20 Ahr.

m Waldhühne Stadt Königgrätz
B II e Vorstellung 4g8erode

Sonntag nachmittaga. Vnr: Sonntag, S Uhr:
Adl Einmaliges Gastspiel

Fliegroter Adler Vater sein,
von Tirol dagegen sehr

von 50 Pfennig an Lustspiel Abend

Inserieren bringt Gewinn

Blaues Kreuz: (Trinkerrettung), Domplatz 32, Mitte

I

einig
ſpiel
orde
leuch



n m

ſtraße zwei Autos zuſammen.

2. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 129 Sonnabend, den 4. Juni 1932 7. Fahrgang

Arbeitsgebietskonferenz
für die Orksvereine im weſtlichen Teil des Kreiſes Halberſtadt.

Am Sonntag, dem 5. Juni, nachmittags 2 Uhr, findet beim
Gaſtwirt Hoffmeiſter in Abbenrode eine Arbeitsgebiets-
konferenz für die Ortsvereine Oſterwieck, Schauen, Lütt
genrode, Hornburg und Göddeckenrode ſtatt.

Tagesordnung:
1. Kapyitaliſtiſche Wirtſchaftskriſe oder ſozigliſtiſche Planwirtſchaft?

Referent: Herm. Röſſing, Göddeckenrode;
2. Die politiſche Sikugklion und wie werben wir weiter für Parkei

und Preſſe. Referent: Fr. Schütte, Halberſtadt.
Angeſichts der politiſchen Spannung, die über uns laſtet, darf

wohl erwartet werden, daß alle Funktionäre, insbeſondere unſere
Kreistags und Gemeindevertreter aus den genannten Orten reſtlos
an der Konferenz teilnehmen. Mit Parteigruß Fr. Schütte.

Aus Weohrſtoedt
w.* Funklionäre der Eiſernen Fronk. Infolge der geſpannten

politiſchen Lage findet am Montag, dem 6. Juni, 2 Uhr, in der Woh
nung des Gen. Palluch eine Funktionär Sitzung der Eiſernen Front
ſtatt. Alle Funktionäre müſſen erſcheinen.

Aus Oſterwiere
ow. Feſtgenommen und dem Amtsgerichtsgefängnis in Halber

ſtadt zugeführt wurde eine hieſige Einwohnerin wegen Meineids
verdacht.

ow.* Hrksſatzung über die Erhebung von Berufsſchulbeiträgen
für die gewerbliche Berufsſchule. Die von den ſtädtiſchen Körper
ſchaften am 15. und 31. März 1932 beſchloſſene und vom Bezirks
ausſchuß in Magdeburg unterm 23. Mai 1932 genehmigte Orts-
ſatzung über die Erhebung von Berufsſchulbeiträgen nebſt Beitrags
beſchluß für das Rechnungsjahr 1931 liegt im Magiſtratsgeſchäfts
zimmer (Zimmer 9) vom 2. bis 10. Juni 1932 zur Einſicht aus.

Aus Oſthersleben
o. Eine große Freude wurde am letzten Freitagabend unſeren

Sozialrentnern und Erwerbsloſen mit ihren Angehörigen durch das
Stadtorcheſter (Dir. Muſikmeiſter Herm. Unger) und unſerer Freien
Volksbühne für 20 Pfg. geboten. Mit viel Spannung und großem
Intereſſe nahmen die vielen Hunderte von Menſchen der Stadt
parkſaal war überfüllt die Darbietungen entgegen. Es war eine
Wiederholung des Goetheabends vom Donnerstag. Daß großer Bei-
fall der Lohn war für das Gebotene, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit.

o. Die Stkadkverordnekenſitzung vom Freitag. Der Ehrenbürger
Hermann Behrens iſt heute in Neuſtadt (Thüringen) verſtorben. Der
Stadtverordnetenvorſteher Genoſſe Hermann Krebs ehrte die Ver
dienſte des Verſtorbenen für unſere Stadt in längeren Ausführun-
gen. Mit Ausnahme des kommuniſtiſchen Stadtverordneten Zingel
hatten ſich alle von ihren Plätzen erhoben. Die offizielle Stadt
verordnetenſitzung ſelbſt findet am kommenden Montag, 20 Uhr,
ſtatt.

o. Einem Handwerksburſchen ein Fahrrad geſtohlen wurde in
der Nacht vom Donnerstag zum Freitag. Derſelbe nächtigte in
einem Strohdiemen an der Chauſſee Oſchersleben--Groß-Alsleben.
Das neue Fahrrad hatte er am Strohdiemen niedergelegt und mit
Stroh bedeckt. Das Rad hat einen Wert von etwa 100 Mk., hat
ſchwarzen Rahmen und ſchwarze Felgen, die beide mit Streifen ab
geſetzt ſind. Die Marke des Rades iſt „Lindcar“. Es hat die Num-
mer 178 564.

o. Zwei Perſonenkraftwagen zuſammengeſtoßen. Am Freitag,
um 8 Uhr, ſtießen an der Ecke Halberſtädter Straße und Garten

Es war ein hieſiger und ein aus
wärtiger Wagen. Beſchädigt ſind beide Wagen. Die Schuldfrage iſt
noch nicht geklärt.

o. Jhre Gehilfenprüfung vor der Prüfungskommiſſion der Mu
ſiker-Jnnung des Regierungsbezirks haben mit dem Prädikat „gut“
Willi Eberhard (Trompete und Violine) und Karl Statnick (Poſaune
und Violine) beſtanden. Beide haben ihre Ausbildung bei unſerem
Stadtorcheſter (Dir. Muſikmeiſter Unger) erhalten. Ein gutes Zeichen
für Muſikmeiſter Unger und ſeinen Mitarbeitern.

Aus Thale
tk. Eine angenehme Freude bereitete der zur Zeit in Thale woh

nende norwegiſche Generalkonſul aus Oslo einigen Kindern, die vor
einigen Tagen am Bahnhofspark mit einem kleinen Ball Fußball
ſpielten. Der Konſul ſah dies und ließ den kleinen Spielern einen
ordentlichen Fußball überreichen, die ihn auch gleich mit dankbar
leuchtenden Augen in den Betrieb nahmen.

Miftteldeufsche Rad ocharas.
Einzigarkiges Jubiläum eines Blankenburgers.

Blankenburg. Ein Jubiläum beſonderer Art, das zugleich eine
Höchſtleiſtung darſtellt, hat jetzt der Flugkapitän Karl Noack von
der Deutſchen Lufthanſa zu verzeichnen. Noack erreichte als erſter
Flugzeugführer im planmäßigen Luftverkehr eine Million Kilo
meter, und zwar auf ſeinem letzten Flug von Dresden nach Berlin.
Noack iſt auf ſämtlichen großen Flugſtrecken der Lufthanſa ein
geſetzt worden. Am häufigſten hat er die Line Berlin London
beflogen. Aber auch auf den Linien Berlin--Paris, Berlin Wien
—Budapeſt, Berlin Moskau war er längere Zeit tätig. Noack iſt
Blankenburger.

Wer kennk den Token?

Magdeburg. Am 2. d. Mts. in den Abendſtunden hat ſich ein
bisher unbekannter Mann zweifellos in ſelbſtmörderiſcher Abſicht im
Herrenkruggelände auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Biederitzer
Buſch und der Elbbrücke von einem Zuge überfahren laſſen. Be
ſchreibung: 1.65-—1.70 mm groß, 30--40 Jahre alt, hat dunkelblondes,
dichtes Haar und ebenſolchen kurz geſchnittenen Schnurrbart. Be
kleidung: dunkelbrauner Anzug. Er trug eine weißmetallene Arm
banduhr am grauen Lederriemen. Mitteilungen, die zur Feſtſtellung
der Perſönlichkeit dienen könnten, nimmt jede Polizeiverwaltung
ſowie der Polizeipräſident Landeskriminalpolizeiſtelle Magdeburg

entgegen.

Rieſige Verunkreuungen eines Buchhalters.
Magdeburg. Der bei der Firma AG. für Hoch- und Tiefbau

E. Wittkop in Magdeburg beſchäftigte 40 Jahre alte Buchhalter
Albert Becher wurde von der Kriminalpolizei feſtgenommen. Er
hat im Laufe der letzten acht Jahre Unterſchlagungen in Höhe von
weit über 100 000 A begangen. Zum größten Teil hat Becher die
Unterſchleife während ſeiner Tätigkeit in Berlin verübt, wo er
bis zum Jahre 1930 für die Firma beſchäftigt war. Durch raffi
nierte Buchungstricks hat es der Betrüger verſtanden, fortgeſetzt
größere Beträge für ſeine Zwecke ſicherzuſtellen. Die Ermitt
lungen der Kriminalpolizei haben bereits vor einiger Zeit einge
ſetzt, doch war es erſt in den letzten Tagen möglich, den Schuldigen
zu überführen. Becher, der kinderlos verheiratet iſt, iſt in vollem
Umfange geſtändig. Ueber die genaue Höhe der Rieſenunter
ſchlagungen und über den Verbleib derſelben muß die bereits ein-
geleitete richterliche Unterſuchung erſt Klarheit ſchaffen.

Ein Opfer ſeines Berufs.
Magdeburg. Am Donnerstag nachmittag ereignete ſich auf dem

Bahnhof Buckau ein tragiſcher Unglücksfall, dem ein Menſchenleben
zum Opfer fiel. Jn Ausübung ſeiner Dienſtobliegenheiten ging der
Weichenwärter Hermann Kropf aus Magdeburg kontrollierend
die Strecke ab; dabei muß er das Herannahen eines Perſonenzuges
überhört haben. K. wurde von der Maſchine erfaßt und über
fahren. Die Verletzungen waren derart ſchwer, daß der Tod nach
wenigen Minuten eintrat.

Jugendliche Erpreſſer.
Oſterburg (Altmark). Bürodirektor Gieſe von hier hatte in

letzter Zeit verſchiedene Drohbriefe erhalten, in denen unbekannte
Erpreſſer Geld von ihm forderten. Jm erſten Briefe wurde Gieſe
aufgefordert, an einer beſtimmten Stelle der Bleiche 100 A. zu
hinterlegen; im zweiten Briefe gingen die Erpreſſer ſchon weiter

und verlangten von Gieſe, am Seggewieſenwall an einem be
ſonders gekennzeichneten Baum 200 A. zu verſtecken. Jm dritten
Brief forderten die Erpreſſer ſchließlich 300 die am Schillerhain
hinterlegt werden ſollten Gieſe wurde in den letzten Briefen mit
dem Tode gedroht, wenn er die Forderung nicht erfüllte. Den
Nachforſchungen gelang es jetzt, drei Jugendliche als Täter zu er
mitteln, und zwar einen Schüler, einen Handlungslehrling und
einen arbeitsloſen Jugendlichen.

Lärmſzenen im Witkenberger Skadtparlamenk.
Wittkenberge. Wie erinnerlich, war es in der letzten Stadtver-

ordnetenſitzung zu einer allgemeinen Entrüſtung gekommen, weil
Erſter Bürgermeiſter Linden den Beratungen ferngeblieben war.
Man kam damals zur Vertagung und beſchloß, den Bürgermeiſter
zu einer neu einberufenen Sitzung beſonders zu laden. Dieſe
Sitzung des Stadtparlaments nahm am Donnerstag abend einen
ſehr ſtürmiſchen Verlauf. Jn ſichtlicher Erregung über die an-
dauernden Geſchäftsordnungsrufe der Kommuniſten rief Bürger
meiſter Linden mit lauter Stimme: „Es iſt eine Schande, daß
jedes anſtändige Parlament dazu verurteilt iſt, den Ergüſſen
ſolchen kommuniſtiſchen Geſindels anzuhören“. Ein ungeheurer
Tumult erhob ſich bei dieſen Worten bei den Kommuniſten, ſo daß
der Vorſteher Mühe hatte, die Ordnung wieder herzuſtellen. Erſter
Bürgermeiſter Linden ſprach dann zu den gegen ihn erhobenen
Anſchuldigungen und wies darauf hin, daß die finanzielle Lage der
Stadt durchaus geſund ſei. Sein Nichterſcheinen in der vorigen
Sitzung begründete er damit, daß es für ihn eine Frage des Taktes
geweſen wäre, Beratungen fernzubleiben, die ſich mit ſeiner
eigenen Perſönlichkeit beſchäftigen.

Bei Gewilter nicht unker Bäumen ſtehen! Zwei Toke.
Halle. Jn der Nähe des Dorfes Gonna bei Sangerhauſen ſchlug

der Blitz Freitag nachmittag in eine Buche. Unter dem Baum
hatte ein 61 jähriger Bergmann-JInvalide mit ſeinem 15jährigen
Sohn Schutz geſucht. Beide wurden vom Blitz gekötet.

Aus dem Aufo geſtürzk.
Roßleben. Der Arbeiter Richter hatte den Führer des Mol-

kereiautos gebeten, mitzufahren, was ihm auch erlaubt wurde.
Während der Fahrt ſtürzte Richter aus bisher noch unbekannter
Urſache aus dem Wagen und blieb mit ſchweren Verletzungen
liegen. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde er einem
Halleſchen Krankenhaus zugeführt.

Ein Kind Opfer des Verkehrs.
Gerbſtedkt. Auf der Landſtraße nach Belleben wurde das drei

jährige Kind eines Landarbeiters von einem aus Güſten ſtammen
den Kraftwagen erfaßt und zu Boden geriſſen. Das Kind über
ſchlug ſich mehrmals und trug ſchwere Verletzungen davon.

Diebesfahrken mit dem Lieferaulo.
Rokhenſchirmbach. Jn der letzten Zeit wurden in der Umgebung

verſchiedene ſchwere Diebſtähle verübt. Der Dieb hatte es be-
ſonders auf landwirtſchaftliche Erzeugniſſe abgeſehen und ſtahl
daher vor allem Getreide und Kartoffeln. Als Täter wurde jetzt
der Händler B. aus Alberſtedt ermittelt, der das Diebesgut mit
ſeinem Lieferauto wegſchaffte.

tk. Meiſterprüfung. Vor der Handwerkskammer in Magdeburg
haben der Fleiſcher Kurt Heiroth für das Fleiſcherhandwerk und der
Schmied Auguſt Stahmann für das Schmiedehandwerk ihre Meiſter
prüfung beſtanden.

tk. 25jähriges Dienſtjubiläum. Am 1. Juni konnten Herr Hein
rich Unger als Regiſtraturbeamter und Herr Ellerbrock als Hütten
beamter auf eine 25jährige Tätigkeit auf dem Eiſenhüttenwerk Thale
A.G. zurückblicken.

Parkeifunktionäre? Wir weiſen nochmals auf die Sitzung am
Sonnabend, 16 Uhr, beim Gen. Schinkel hin.

tk. Vom Baume geſtürzk. Der 12 Jahre alte Günther Köhler von
hier, Alte Behrendsdorfſtraße 7 wohnhaft, ſpielte mit Altersgenoſſen
auf dem Pfingſtanger und erkletterte dort einen etwa 12 Meter
hohen Baum. Plötzlich brach ein Zweig, auf dem er ſtand, ab und
er ſtürzte herunter in die Bode. Der ſchnell herbeigerufene Arzt Dr.
med. Otto ſtellte einen Schlüſſelbeinbruch und innere Verletzungen an
dem Knaben feſt. Auf Anordnung des Arztes wurde der Ver-
unglückte mit dem Krankenauto der Arbeiter-Samariter-Kolonne in
das Kreiskrankenhaus Quedlinburg gebracht.

tk. Achtung, Logisſchwindler! Ein Pärchen, das ſich als Diplom
kaufmann Oskar Grabarek und deſſen Ehefrau aus Berlin ausge

geben hatte, wohnte vom 5*. bis 28. Mai d. Js. bei einem hieſigen
Privatvermieter und entfernte ſich am letztgenannten Tage mit der
Angabe, nach Halberſtadt zu fahren. Sie ſind aber bis heute noch
nicht wieder zurückgekehrt und ihre Logisſchulden in Höhe von 205
Mark haben ſie auch noch nicht bezahlt.

tk. Silberne Hochzeit. Der Buchbindermeiſter Otto Rohr und
feine Gattin, Lindenbergsweg, feierten das Feſt der ſilbernen
Hochzeit.

tk. Auszeichnung. Bei dem Kreisfeuerwehrverbandsfeſt in
Friedrichsbrunn erhielt Herr Emil Liebetruth, Mitglied der Frei-
willigen Feuerwehr Thale das Feuerwehr-Erinnerungszeichen.

t.* Eine Metallarbeiter- Verſammlung findet am 7. Juni, 19 Uhr,
in der „Grünen Tanne“ ſtatt. Näheres iſt aus dem Jnſerat zu
erſehen.

tk. Karl Klapprokh Wieder hat der Tod einen unſerer beſten
Genoſſen aus unſeren Reihen geriſſen. Am 2. Juni verſtarb der
Genoſſe Karl Klapproth im 54. Lebensjahr. Schon ſeit Jahrzehnten
iſt er gewerkſchaftlich und politiſch organiſiert. Ein tückiſches Leiden
hatte ihn leider in der letzten Zeit gehindert, beſonders aktiv in un
ſerer Organiſation zu ſein. Die Beerdigung des alten Kämpfers
findet am Montag, dem 6. Juni, 15 Uhr, von der Friedhofskapelle
aus ſtatt. Wir bitten, ſich zahlreich an der Beerdigung zu beteiligen.

Ihr bewöhrter Helfer allezeit.“



Nus NKuedlinburg
q.* Sanierung der Krankenkaſſe. Vor einiger Zeit hatten wir

unſeren Leſern mitgeteilt, daß ſich die Allgemeine Ortskrankenkaſſe
durch die immer ſtärker werdende Erwerbsloſigkeit und das dadurch
herbeigeführte Sinken der Beitragsleiſtungen in Schwierigkeiten be
fände. Man konnte damals ſchon annehmen, daß zur Aufrecht-
erhaltung der Kaſſe eine gewiſſe Erhöhung der Beiträge ſich nicht
vermeiden laſſen würde und daß auch die Eigenbetriebe auf ihre
Rentabilität nachgeprüft werden würden. Inzwiſchen haben aus-
giebige Verhandlungen ſtattgefunden mit dem Ziele, die Kaſſe zu ſa
nieren. Das Ergebnis iſt eine Erhöhung der Krankenkaſſenbeiträge

SPD
Montag den 6. Juni 1932, 20 Uhr
Lichtbilder- Vortrag im Gewerkſchaftshaus

Sozialiſtiſcher Aufbau in Wien
Genoſſe Anton Krems

auf 9 Prozent. Außerdem wird vorausſichtlich eine Schließung bzw.
weſentliche Einſchränkung der Eigenbetriebe der Kaſſe durchgeführt
werden. Dieſe Maßnahmen werden von den Beteiligten ſicherlich
außerordentlich ſchmerzlich empfunden werden. Wenn damit aber
die Aufrechterhaltung eines ordnungsmäßigen Betriebes der Orts-
krankenkaſſe gerade für die kommenden ſchweren Zeiten geſichert iſt,
dann dürfte ſie immerhin als eine gewiſſe Erleichterung der Lage
begrüßt werden. Wir hoffen, daß dieſe Maßnahme nur vorüber
gehender Natur zu ſein braucht.

q.* Lichtkbildervorkrag über das roke Wien. Der Wiener Genoſſe
Anton Krems wurde für Montag, dem 6. Juni, zu einem großen
Lichtbildervortrag über das neue ſozialiſtiſche Wien gewonnen. An
Hand von zahlreichen ſchönen Lichtbildern wird er uns die große
Aufbauarbeit unſerer Wiener Parteigenoſſen zeigen. Es verſäume
niemand, ſich dieſen intereſſanten Vortrag anzuhören und die Bilder
anzuſehen. Alſo, auf zum Vortrag nach dem Gewerkſchaftshaus.
Anfang 20 Uhr. Eintritt nur 10 Pfg.

q.* ArbeikerKinderfreunde. Am Sonntag, dem 5. Juni, 20 Uhr,
am Waterlow Platz. Hinter dem Steinholz Treffen mit den Halber
ſtädter Falken. Bei ſchlechtem Wetter findet die Fahrt nicht ſtatt.

q.* Touriſtenverein „Die Nakurfreunde“. Die geſamte Orts-
gruppe geht am Montag, dem 6. Juni, zum Lichtbildervortrag über
das rote Wien, den der Wiener Wanderfreund Toni Krems hält.
Alle bringen noch Bekannte mit.

Sorverkſchaftlithes
Der Terror in Coburg.

Wie geht es den Arbeitern im Dritten Reich?

Seit 1928 regiert im Rathaus zu Coburg eine nationalſo
zialiſtiſche Mehrheit gegen die Arbeiterſchaft. Eine der erſten Taten
der Nazi,Arbeiterpartei“ in Coburg war, daß fünf Arbeiter

Mitglieder des Geſamtverbandes aus den ſtädtiſchen
Betrieben hin ausgeworfen wurden. Man ſtellte dafür
vier Nazis und zwei Stahlhelmer ein. Der Geſamtverband
ſetzte ſich zur Wehr, und die Heldentat der Nazis gegen freiorgani
ſierte Arbeiter koſtete der Stadt Coburg 300. Mark und die Koſten
der Verhandlungen vor zwei Jnſtanzen.

Die Nazis verſuchten trotzdem weiter, die Arbeiter zu terrori
ſieren. Sie entlſeßen den freigewerkſchaſtlich organiſierten
Bademeiſter Bernreuther, der bei der Stadt nahezu vier
Jahre tätig war wegen „Arbeitsmangel“. Nach ſeiner Entlaſſung
wurden aber zwei neue Leute eingeſtellt, die ſelbſtverſtändlich das
braune Parteibuch in der Taſche hatten. Der Geſamtverband ließ
abermals nicht mit ſich ſpaßen. Er erwirkte ein Urteil auf Weiter
beſchäftigung oder Zahlung einer Entſchädigungsſumme von 400
Mark. Und wiederum griff der Nazimagiſtrat in den Säckel
und zahlte aus Steuergeldern die 400 Mark und dazu noch
die Koſten der Klage.

Die Wut des Nazibürgermeiſters Schwede kannte keine Gren
zen. Er verſuchte nun einen anderen Gewerkſchafter zu treffen.
Der Freigewerkſchafter Roth, der von den Arbeitern
beim ſtädtiſchen Bauamt zum Betriebsrat gewählt war, wurde
entlaſſen Der Grund? Weil er eines Tages zu einem Früh
ſtück in der Schlachthofkantine ein Glas Bier getrunken habe.
Abermals hatte jedoch der NaziSchwede die Rechnung ohne den
Geſamtverband gemacht. Der Verband verhalf dem gemaßregelten
Arbeiter zu ſeinem Recht. Die Stadt wurde verurteikt, den
Lohn nachzuzahlen und den Arbeiter weiter zu beſchäftigen. Nun
wollte der Nazi- Bürgermeiſter wenigſtens das eine erreichen, daß
Roth die Koſten des ſtädtiſchen Prozeſſes bezahle; auch wurde Roth
um zwei Lohnklaſſen zurückgeſetzt. Von neuem haolte ſich jedoch
der Nazi- Magiſtrat eine Niederlage. Er wurde ge-
zwungen, Roth nach der alten Lohnklaſſe weiter zu beſchäftigen.

Jetzt holte der Nazi- Magiſtrat zu einem großen Schlag aus.
Am Pfingſtdienstag erhielten von den 74 beim ſtädtiſchen Bauamt
beſchäftigten Perſonen 42 die Kündigung: darunter waren ſämt
liche dem Geſamtverband angehörenden Betriebsräte. Unter den
Entlaſſenen befinden ſich zehn Mann mit über zehn Jahren Dienſt-
zeit, ja Arbeiter mit 18 bis 24 Dienſtjahren. Die Arbeit, die bisher
von 74 Arbeitern ausgeführt wurde, ſoll künftig von 32 erledigt
werden. Ebenſo hat der Nazi- Magiſtrat von den 114 Arbeitern
der ſtädtiſchen Verſorgungsbetriebe jetzt 17 auf die Straße gewor-
fen. Anſcheinend will er anſtelle der Entlaſſenen nationalſoziali-
ſtiſche Wohlfahrtserwerbsloſe beſchäftigen. Das würde der Stadt
kaſſe nebenbei auf Koſten der Entlaſſenen eine kleine Entlaſtung
bringen und die nationalſozialiſtiſchen Arbeitsloſen etwas beruhi-
gen, die darüber empört ſind, daß die Diäten in Nazi-Coburg allein
in dieſem Jahr von 3120 auf 5340 erhöht wurden.

Der Geſamtverband wird auch dieſen Schiag des Nazi-Magi-
ſtrats gegen die Arbeiter zu begegnen wiſſen.

Der Lohndruck.
Die Arbeitgeber der Schuhindufſtrie,

die zum 30. Juni den Lohnvertrag gekündigt haben, verlangen mit
Wirkung ab 1. Juli eine Herabſetzung des Tariflohns
um 10,5 Pfg. pro Stunde, von 76,5 auf 66 Pfg. 13,7 Proz.
Wenn man berückſichtigt, daß durch die 4. Notverordnung die Löhne
in der Schuhinduſtrie ab 1. Januar 1932 bereits um 15 Prozent
geſenkt wurden und daß in der Zwiſchenzeit in den einzelnen Be
trieben, manchmal unter Anwendung der verwerflichſten Mittel und
unter Umgehung der reichstariflichen Beſtimmungen, weitere ganz
weſentliche Lohnherabſetzungen erpreßt wurden, ſo kann das neue
Verlangen der Fabrikanten nur als Unerſättlichkeit bezeich-
net werden. Nicht genug, daß der überaus größte Teil der noch in
der Schuhinduſtrie Beſchäftigten unter jahrelanger Kurzarbeit, bis
herunter auf 8 Stunden pro Woche, ſich in bitterſter Not befindet,
ſoll der Lohn nun noch weiter geſchmälert werden.

Die Erbitterung unter der Schuharbeiterſchaft über das Vor
gehen der Unternehmer iſt auf das höchſte geſtiegen. Wenn die

WWirfschcuft und Tlaumcdel.
Börſe und VReichstagswahl.

Die Berliner Effektenbörſe ſtand am Freitag unter
Einfluß der Nachricht von baldigen Reichstagswahlen. Die Spe
kulation hielt ſich auf der ganzen Linie zurück. Die Publikums-
aufträge hatten geringen Umfang. Bei ruhigem Geſchäft ſchloß die
Börſe feſter, was aber infolge der geringen Umſätze kaum etwas
beſagen will. Von der Regierungserklärung über die Währungs
frage hat der Rentenmarkt am Freitag weiter profitiert.
Pfandbriefe lagen um 1 bis 2 Prozent gegenüber Donnerstag
feſter. Bei Staatsanleihen beliefen ſich die Aufſchläge bis und
1 Prozent. Beſonders ausgeprägt war die Erholung am Markte
der Stadtanleihen.

Dagegen kam es am Getreidemarkt zu einer neuen
Hauſſe. Nachdem das Angebot am Donnerstag, als die Jn-
flationshauſſee von oben abgepfiffen wurde, äußerſt reichlich war,
ſtellte ſich am Freitag Mangel an Material heraus, beſonders für
Lieferungen nach der Ernte und für Weizen; hier kam es zu ganz
beträchtlichen Preisſteigerungen.

Verſchlechterung der Konjunktur.
Das Inſtitut für Konjunkturforſchung weiſt in ſeinen Konjunk

turfeſtſtellungen für Ende Mai beſonders auf die verheeren
den Wirkungen des Lohnabbaues und der handelspolitiſchen Wir
rungen hin. Die Umſätze ſtehen unter Druck der Einkommens-
ſchrumpfung und der Einfuhrſperren. Die geringe Beſſerung auf
dem Arbeitsmarkt erklärt ſich in der Hauptſache aus der unerfreu
lichen Entwicklung.

Für Deutſchland kann das Konjunkturforſchungsinſtütut
„keine Anzeichen einer allgemeinen Konſolidierung“ feſtſtellen. Zwar
iſt die Vertrauenskriſe etwas abgeflaut. Auch verzeichnen einige
Branchen unter Einfluß ſaiſonmäßiger Faktoren eine gewiſſe Ent
laſtung. Jm ganzen aber hat ſich die Wirtſchaftslage erneut ver
ſchlechtert. Der anhaltende Druck auf das Einkom-
men läßt die Konſumkraft des deutſchen Volkes mehr und mehr
zuſammenſchmelzen und treibt die Verkaufserlöſe von Einzelhandel,
Verbrauchsgüterinduſtrien und Landwirtſchaft zu weiterem Rück
gang. Die reſtriktive Höhe der Zinsſätze am Kapitalmarkt, an
denen der Diskontabbau nahezu ſpurlos vorüber gegangen iſt, hält
die Jnveſtitionstätigkeit und mit ihr den Abſatz an Jnveſtitions
gütern nieder. Die Abkapſelung der einzelnen Volkswirtſchaften
vom Weltmarkt in Verbindung mit der erhöhten Exportkonkurrenz
Großbritanniens entzieht der deutſchen Jnduſtrie mehr und mehr
die wichtige Stütze des Auslandsabſatzes.

Jmmer wieder tritt bei weiteren Verheerungen der Wirtſchaft
der Faktor des Lohnabbaus in den Vordergrund. Der
Statiſtiker, der die Zahlen im Konjunkturbericht aneinandergereiht
hat, ſcheint ſelbſt von den Folgen der Lohnabbaumaßnahmen er
ſchrocken geweſen zu ſein und faßt ſeinen Eindruck in den klaſſiſchen
Worten zuſammen: „Die allgemeine Lohn und Gehaltksſenkung
hat zu einem in einem in ſeiner Größe bisher einzigarkigen Rück
gang des Arbeikseinkommens geführk.“ Das Inſtitut ſchätzt das
Arbeitseinkommen für das erſte Vierteljahr 1932 auf 6,6 Milliar
den Mark. Jm erſten Vierteljahr 1931 betrug dagegen das Ar
beitseinkommen etwa 8,6 Milliarden. Mit den Zahlen des Sta
tiſtikers: Jnnerhalb eines Jahres iſt das Arbeitseinkom
men um beinahe 23 Prozent geſunken. Für das zweite
Vierteljahr 1932 ſchätzt das Jnſtitut das Arbeitseinkommen auf 6,8
Milliarden. Die höhere Schätzung hängt mit den mäßigen Beſſerun
gen auf den Arbeitsmärkten zuſammen. „Jn der großen Linie
geht das Arbeitseinkommen“ zu dieſem Schluß kommt das Kon-
junkturforſchungsinſtitut trotzdem, „indeſſen wohl weiter zu
rück.“ Vergleicht man den Stand des gegenwärtigen Arbeitsein
kommens mit dem letzten Konjunkturjahr, dem Jahre 1929, ſo er
gibt ſich ein Rückgang im Arbeitseinkommen von
36 Prozent. Davon entfallen 21 Prozent auf Rückgang der
Beſchäftigung und 15 Prozent auf Gehaltsabbau.

Soweit die trockenen Zahlen. Dahinter ſtehen aber ein Meer
von Elend in der Bevölkerung, beſonders bei den Arbeitsloſen,
Verheerung der Wirtſchaft durch Lohnabbau, Stagnation der ge
ſamten Wirtſchaftstätigkeit! Man fragt, wie lange ſoll das noch
weitergehen?

Unternehmer glauben, die jetzige wirtſchaftliche und politiſche Situa
tion dazu benützen zu können, die Arbeiterſchaft mit Hunger
löhnen abzufertigen, ſo werden ſie einſehen müſſen, daß die
Schuharbeiterſchaft auch unter den ſchlimmſten Verhältniſſen ſich zu
wehren verſteht. Vom Zentralverband der Schuhmacher ſind die
hierzu notwendigen Maßnahmen bereits getroffen.

Der Streik in den Berliner Wurſtfabriken konnte mit einem
Erfolg für die Arbeiter abgeſchloſſen werden. Die Löhne
ſollten nach dem Schiedsſpruch in der Spitze von 1,15 Mark auf 1,03
Mark geſenkt werden. Dieſer Abbau wurde um 3-5 Pfg. rück
gängig gemacht. Das neue Abkommen läuft bis Ende 1932, ebenſo
der Manteltarif und zwar unverändert. Auch im Ur-
laub erfolgte keine Verſchlechterung. Maßregelungen finden nicht
ſtatt.

Vermiſchtes
Der Veteranenmarſch auf Waſhington

Wright Pakman,

Abgeordneter im amerikaniſchen Senat, iſt der Führer der ameri
kaniſchen Kriegsteilnehmer, die jetzt den Marſch auf Waſhington
angetreten haben, um dort ihre Forderungen durchzuſetzen. Sie
verlangen die Auszahlung eines Betrages von nicht weniger als
10 Milliarden Mark. Es mußte bereits die bewaffnete Macht ein

Direktorengehälter!
Die Aufſichksräte und Direkloren im SalzdelfurlhKonzern.
Der Salzdetfurth-Konzern, neben Wintershall und Burbach

die mächtigſte Kapitalgruppe in der Kaliinduſtrie, kann trotz des
ſcharfen Abſatzrückganges das Geſchäftsjahr 1931 mit einem Roh
gewinn von 7,3 gegen 8,2 Millionen Mark im Vorjahre ab
ſchließen. Bei ſtark verringerten Unkoſten, Steuern und Sozialab
gaben, aber faſt verdreifachten Abſchreibungen (2,58 gegen 0,93
Millionen Mark) ſchlägt die Verwaltung die Auszahlung einer
Dividende von 9 gegen 15 Prozent im Vorjahre vor.

Die dem Konzern angeſchloſſenen Kaliwerke Weſteregeln
und Aſchersleben werden für 1931 Dividenden von je 6 Proz.
gegen 10 Proz. im Vorjahr ausſchütten.

Daß die Kalikonzerne im Schutze ihres Monopols noch gar nicht
daran gedacht haben, die Rieſengehälter ihrer Direktoren und Auf
ſichtsräte der gegenwärtigen Notzeit auch nur einigermaßen anzu
paſſen, geht aus folgendem hervor: Die geſamte Dividendenſumme
für das 28-MillionenKapital beträgt diesmal 2 520 000 Mark. Dem
gegenüber haben die fünf Herren der Direktion ſowie der Aufſichts
rat im letzten Jahr rund 544 000 Mark erhalten, das ſind alſo 22
Proz. der geſamten Dividendenſumme, mit der das Kapital von
28 Millionen verzinſt wird. Abzüglich der Aufſichtsratstantiemen
dürfte von dieſer Rieſenſumme auf je den Direktor ein Jahres
gehalt von annähernd 100 000 Mark entfallen, wobei wir dahinge
ſtellt ſein laſſen, welche Sonderbezüge dieſe Herren noch über
Unkoſten- und Speſenkonto beziehen. Eine derartige Verſchwendung
muß in heutiger Zeit als grobe Provokation in der geſamten Oef
fentlichkeit aufgefaßt werden.

Maskkbeoerichtoe.
Magdeburger Produktenbörſe.

„„Magdeburg, den 4. Juni. An der heutigen Magdeburger
Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande

Weizen: 75—76 kg 262—-264 (ruhig). Weizen: 77— 78 kg. 263-265
(ruhig). Roggen: 73 kg. 204—206 (ruhig). Futtergerſte: 184—186
(ruhig). Braugerſte, mittlere Qualitäten: 192—195 (ruhig). Brau
gerſte, gute Qualitäten: 192-195 (ruhig). Wintergerſte:
(ruhig). Hafer: 172176 (ſtetig). Weiszenmehl 36.75-37.75. (ruhig)
Weizenkleie: 11.00--11.40 (ruhigl. Roggenkleie: 11--11.26 (ruhig!
Roggenmehl 27—-28 (ruhig. Reisfuttermehl: 8.00--8.20 ruhig
Palmkuchen 8.20 (ruhig). Rapskuchen 7,60-—-8.00 (ruhig). Kokoskuchen
12.60--15.00 (ruhig). Trockenſchnitzel: 7.90--7.90 (ruhig). Zuckerſchnitzel
8.00--8.20 (ruhig). Soyaſchrot: 10.70 (ruhig).

Berliner Getreidebörſe vom 3. Juni.
2. Juni 3. Juniab märkiſche Station in Mark

Weizen 265. bis 267. 264. bis 266.
Roggen 195. bis 197. 195. bis 197.
Braugerſte bis bisFutter und Jnduſtriegerſte 175. bis 182. 175. bis 182
Hafer 162. bis 165. 162. bis 165.Weizenmehl 32.25 bis 35.75 32.00 bis 35.75
Roggenmehl 25.75 bis 27.75 25.75 bis 27.75
Weizenkleie 19.75 bis 11.25 10.75 bis 11.25
Roggenkleie 9.70 bis 10.20 9.70 bis 10.20

Berliner Viehmarkt. Der Berliner Viehmarkt ſtand durchaus
unter Eindruck des ſchlechten Geſchäfts am Fleiſchmarkt, wo ſich die
Umſätze weiter verringern. Obwohl am Freitag die Beſchickung
des Schweinemarktes gegenüber dem letzten Markt am Dienstag
von etwa 15 000 auf 10000 Tieren zurückgegangen war, genügte
das Angebot. Die Käufer ſträubten ſich dagegen, höhere Preiſe
anzulegen, ſo daß ſich die erhöhten Forderungen nur ſchwer und
nur zum Teil durchſetzten. Am Rindermarkt kam es teilweiſe, in
folge geringer Beſchickung, zu Preisſteigerungen. Am Kälbermark
konnten nur geringe Kälber die letzten Preiſe behaupten, während
ſich am Hammelmarkt nur in beſter Ware beſſeres Geſchäft unge
fähr zu letzten Preiſen entwickelte. Notierungen: Schweine
a) über 300 Pfd. b) 240—300 Pfd. 37 (35--36), 200—240
Pfd. 35—37 (34—36), d) 160-—200 Pfd. 33--34 (31--33). e) 120
bis 160 Pfd. 30—32 (28-—31), Sauen 32 (30--31). Schafe
a) 35 (35-—36), b) 32—34 (33--34), c) 28—31 (28--32), d) 16—2
(18-—27). Kälber: b) 38--47 (40--49), c) 26--40 (27--40), d
18——25 (18-—25). Kühe: a) 26—30 (26-—27), b) 22—25 (22——-24)

c) 17—21 (16--20), d) 13--16 (12--15).

geſetzt werden, da die Veteranen auf ihrem Marſch mit Gewal
ihren ganzen Lebensbedarf requirieren.

Vorſichtig geworden!
Zu einem echten Naziführer gehört ein Kriegsorden

Zum mindeſtens das E. K. 1. Auch das Fliegerabzeichen macht ſich
ausgezeichnet auf der Heldenbruſt. Es koſtet ja nicht viel, und wenn
der Held nicht gar zu jung an Jahren iſt, glaubt man ihm auch, daß
er es erkämpft hat. Seitdem aber der Nazigauführer und Nazi
abgeordnete Kaufmann mit der Selbſtverleihung ſeiner Kriegs
orden ſo eklig hineingefallen iſt, gehen die Heren einen vorſich
tigeren Weg. So lieſt man in einem Kölner Blatt das fol
gende Jnſerat: „Wer anfertigt erfolgreich Geſuch fün
nachträglichen Kriegsordenverleihung? Ange
bote unter Da will offenbar einer SA.Führer bei
den Nazis werden! Dieſer Weg iſt in jeder Hinſicht vorſichtiger,
vorſichtiger als die Methode des Herrn Kaufmann und noch vorſich
tiger als der Weg, den jene gegangen ſind, die im Kriege wirk
lich gekämpft und dafür ihre Kriegsauszeichnungen erhalten
haben. Wozu für einen Orden ſein Blut vergießen, wenn man nur
ein Jnſerat in einer Zeitung aufzugeben braucht! Dem Klempner
laden ſieht es ſchließlich keiner an, woher er ſtammt.

Vier Friedhofsſchändungen in einer Woche.
Die Täter unbekannt

In den letzten Tagen wurden in Deutſchland vier jüdiſche Fried
höfe geſchändet, bisher gelang es der Polizei in keinem Fall, die
Täter feſtzuſtellen.

In Rhens im Kreis Koblenz wurden auf dem Friedhof ſechs
Grabſteine umgeworfen. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Jn Gemünden im Weſterwald wurde der alte jüdiſche Fried
hof zerſtört und beſudelt. Zwölf von den 19 Grabmälern wurden
umgeworfen und zertrümmert. Die wenigen Nichtnationalſo
zialiſten des Dorfes wagen es nicht, der Gendarmerie die Ver
dächtigen zu nennen.

Jn Vacha in Thüringen warfen Nationalſozialiſten den Kada
ver eines Schweines auf die Gräber des Friedhofes. Es iſt ausge
ſchloſſen, daß es ſich um die Tat von Schulkindern handelt, die hier
ſchon einmal den Friedhof geſchändet hatten.

Jn Heilsberg in Oſtpreußen beſchmierten Nationalfſozia
liſten, die in den jüdiſchen Friedhof eindrangen, die Grabſteine mit
Hakenkreuzen und mit den Buchſtaben NSD2lP. Jn allen Fällen
haben die jüdiſchen Gemeinden der Ortſchaften eine Belohnung auf
die Ergreifung der Täter ausgeſetzt.

beſtä

vom
die

erört
Grur
Bru
Dann
hinal
Erzie
Holzſ

Fran
Brur
ferne
terho
mach

A

verne
zu d
er ei
ſchied

gel:
Zure
einze
men

für i
weite

plötzl

richte
ſtücke

ſchlag

daß e
ſonen
mente

aus d
die ar
tionä:
halt
ſicherl

T

verba
gelun
band:
platz
vorlä

V.
gabte

der 2
ler a
Koſtes

Luftv
den.

Schne
gleiſte

mehre
Jhnen
Simm
Verlet



Der Prügelpaſtor.
J Tempeliner Fürſorgeprozeß

beſtätigte am Freitag als Zeuge der Berliner Magiſtratsrat Knauth
vom Landesjugendamt die bisherigen belaſtenden Ausſagen über

die Zuſtände in Waldhof. röderörtert. Der angeklagte Erzieher Wenda, hat ohne jeden triftigen
Grund einen Hammer ſo ſtark gegen den ſchwächlichen Zögling
Bruno Schröder geſchleudert, daß dieſer zuſammenbrach.
Dann hat er den am Boden liegenden Jungen eine Kellertreppe
hinabgeſchleudert. Jm Keller hat der gleichfalls angeklagte
Erzieher und ſtellvertretende Anſtaltsleiter Schröder mit einem
Holzſcheit eingeſchlagen. Wenda leugnet den Vorfall vollkommen,
Franke teilweiſe. Das Ergebnis der Beweisaufnahme iſt belaſtend.
Bruno Schröder, der auch als Nebenkläger zugelaſſen iſt, berichtete
ferner, wie einmal 13 Jungen wegen ſtarken Lärms nachts in Un
terhoſen auf den Hof gerufen wurden, zur Strafe 50 Kniebeugen
machen und dann noch ſtundenlang Kartoffelſchälen mußten.

Am Nachmittag wurde der Anſtaltsdirektor Paſtor Grüber
vernommen. Der Direktor war bemüht, die angeklagten Erzieher
zu decken. Der fortgeſetzten Anwendung der Prügelſtrafen wollte
er einen wiſſenſchaftlichen Anſtrich geben: er machte einen Unter
ſchied zwiſchen „Strafe und Strafe als Proteſt“, nannte die Prü-
gel: „Löſung einer Verkrampfung, adäquaten Proteſt, ſeeliſches
Zurechtrücken“ uſw. Als das Gericht zur konkreten Behandlung der
einzelnen Fälle kommen weollte, ſtellte ſich Paſtor Grüber vollkom-
men ahnungslos und erklärte, daß ſein Gedächtnis verſage. Als es
für ihn brenzlig wurde, ſah er ſich außerſtande, der Verhandlung
weiter zu folgen. Die Freitag-Sitzung wurde daraufhin ziemlich
plötzlich abgebrochen.

Unwetter in der Dobrudſcha.
Bukareſt, 3. Juni. (EF). Am Donnerstagabend ging über

den gebirgigen Teil der Dobrudſcha ein ſchwerer Wolkenbruch nie
der, der beſonders die Stadt Macien und die Gemeinde Jijila heim
ſuchte und zahlreiche Menſchenleben forderte. Zwei ſonſt friedliche
Gebirgsbäche ſchwollen innerhalb einer Stunde um drei Meter an
und riſſen zahlreiche Häuſer, Ställe, Groß und Kleinvieh fort. Jn
der Gemeinde Jijila wurden Fachhäuſer der Bauern wie vom Bo
den wegraſiert. Jn wilder Panik flüchteten die Einwohner ins Ge
birge. Das Gemeindehaus, in das ſich ca. 30 Bauern flüchteten,
ſtürzte zuſammen und begrub die Jnſaſſen unter ſich. 11 Perſonen,
darunter Frauen und Kinder wurden erſchlagen oder ertranken.
Die übrige ſchwerverletzte Bevölkerung konnte gerettet werden.
Auch in Macien hat das Unwetter zahlreiche Todesopfer gefordert.
Der Sachſchaden wird auf 20 Millionen Lei geſchätzt. Hunderte
von Familien ſind geflüchtet.

Der Berliner Rundfunkprozeß.
Ein ſenſationeller Rundfunkroman beſchäftigt die Berliner Ge

richte, obwohl die ganze Auflage des Buches bis auf ein paar Leſe
ſtücke auf Veranlaſſung des Berliner Jntendanten Dr. Fleſch be
ſchlagnahmt wurde. Die Anklage gegen den Verfaſſer behauptet,
daß er einen Schlüſſelroman geſchrieben habe, deſſen handelnde Per
ſonen Sadiſten, Ehebrecher, beſtechende und beſtechliche Ele
mente, Großverdiener und Großgenießer unzweideutig Perſonen
aus dem Berliner Funkhauſe darſtellen. Der neue „Volksfunk“
die ausgezeichnete und billige Funkzeitung, die jeder Arbeiter-Funk
tionär. und Baſtler leſen ſollte, iſt in der Lage, den weſentlichen Jn
halt des bisher geheim gebliebenen Buches wiederzugeben, der
ſicherlich noch viel Staub aufwirbeln wird.

Lernt Fliegen beim „Sturmvogel“!
SporkfliegerAusbildung für RM. 250.

Trotz der Ungunſt der Zeit iſt es dem „Sturmvo gel“, Flug
verband der Werktätigen e. V., Berlin SW. 29, Zentralflughafen,
gelungen, alle Vorbereitungen zu treffen, um in Kürze ſeine Ver
bandsfliegerſchule zu eröffnen. Der Sitz der Schule iſt der Flug
platz BerlinJohannisthal. Für die Ausbildung ſtehen
vorläufig 9 Flugzeuge zur Verfügung.

Von dem Gedanken ausgehend, daß es ungerecht wäre, den be
gabten und fleißigen Schüler bezüglich der Ausbildungszeit und
der Ausbildungskoſten mit dem ſchwachen oder gleichgültigen Schü
ler auf eine Stufe zu ſtellen, ſind dem Ausbildungs und dem
Koſtenplan die im S 4 und 5 der Anlage 3 der Verordnung über
Luftverkehr aufgeſtellten Mindeſtforderungen zugrunde gelegt wor
den. Nach den genannten Beſtimmungen muß die geſamte Aus
bildung mindeſtens 15 Flugſtunden umfaſſen, wobei mindeſtens 60
Uebungsflüge und 4 Außenlandungen neben den erforderlichen
Schulflügen nachgewieſen werden müſſen. Jn der genannten Zeit
ſind die Prüfungsflüge eingeſchloſſen.

Zur Vorbereitung auf die geſetzlich geforderte theoretiſche Prü-
fung und zur Vermittelung der für den APiloten für den prakti
ſchen Flugbetrieb notwendigen Kenntniſſe ſind im Lehrplan 120
Stunden, und zwar 60 theoretiſcher Unterricht und 60 Stunden
praktiſcher WerkſtattUntericht vorgeſehen.

Die Ausbildungszeit wird im allgemeinen zwiſchen 1 und 2
Monaten liegen, je nachdem der Schüler ohne Berufsunterbrechung
oder z. B. während ſeines Urlaubs ausgebildet werden ſoll. Unter
dieſer Vorausſetzung kann erworben werden: 1. der Zwiſchenſchein
der Klaſſe A--1 für RM. 250, 2. der Führerſchein der Klaſſe A--1
für RM. 425, 3. der Zwiſchenſchein der Klaſſe A-2 für RM. 325,
4. der Führerſchein A--2 für RM. 525.

Zum Zuwiſchenſchein iſt noch zu ſagen, daß er im allgemeinen
nur für die Dauer von 6 Monaten ausgeſtellt wird und für Flüge
ohne Flugpaß auch außerhalb der Flughafenzone gilt.

Die Zahlen beweiſen, daß der Sturmvogel im Rahmen des
materiell Möglichen auch hier ſeinem Grundſatz treu geblieben iſt,
durch bahnbrechend niedrige Preiſe den weiteſten Kreiſen den Zu
gang zum Motorflugſport zu ermöglichen.

Hoffentlich wird das neue Unternehmen des wagemutigen jun-
gen Flugverbandes durch rege Teilnahme weiteſter Kreiſe unter
ſtützt. Bietet er doch vielen Sportbegeiſterten, die bisher aus finan
ziellen Gründen dem praktiſchen Flugſport entſagen mußten, neue
Möglichkeiten zur Verwirklichung ihrer Wünſche.

Die Zurücklegung der erforderlichen Geldſumme ſoll durch ein
beſonderes Syſtem von Sparſcheinen noch erleichtert werden.

Schwerer Zugunfall beim Bergrutſch. Die Reichsbahndirektion
Trier teilt mit: Am Donnerstagmorgen, kurz nach 7 Uhr, fuhr
der Perſonenzug von Hermenskeil nach Simmern in der Nähe der
Station Unzenberg auf kurz vorher abgeſtürzte Felsmaſſen auf.
Der Lokomotivführer hatte das Hindernis bemerkt, konnte aber trotz
Schnellbremſung ein Auffahren nicht mehr vermeiden. Hierbei ent
gleiſten Lokomotive und Packwagen. Durch den Anprall wurden
mehrere Reiſende in den Perſonenwagen verletzt. Einer von
Jhnen mußte mit einer Bruſtquetſchung in das Krankenhaus in
Simmern eingeliefert werden. Die übrigen trugen nur leichtere
Verletzungen davon.

Anſchließend wurde der „Fall Schröder“

Wers bringt cer Rumcdfemnmke
Sender Königswuſterhauſen.

Deulſche Welle. Gleichbleibendes Werkkags-Brogramm. 6.,30
Gymnaſtik. 6.45 Wetter für die Land wirtſchaft. ca 6.50 Frühkon.
zert. 10.35 13.30 Nachrichten. 12 Wetter für den Landwirt. 14
Konzert. 15.30 Wetter Börſe. 18.55 Wetter für den Landwirt.

Deutſche Welle: Sonntag, 5. Juni.
8.00: Funkaymnaſtik. Anſchl. Hamburger Hafenkonzert. 8.00:

Mitteilungen und praktiſche Winke für den Landwirt. 8.15:
Wochenrückblick auf die Marktlage. 8.25: K. Steinmetz- DasSchwärmen der Bienen. 8.55: Morgenfeier. Anſchl. Glocken
geläut des Berliner Doms. 10.05: Wettervorherſage. 11.00:
Wilhelm Kiefer lieſt aus eigenen Werken. 11.80: Leivpzig: Bach
Kantate: Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut. 12.15: Leipzig:
Prof. Dr. Brandenburg: Guſtaf Adolf. Zum 100jährigen Jubiläum
des Guſtav AdolfVereins. ca. 13.00: Königsberg: Mittags
konzert. 14.15: W. Hochgreve: Heiteres von der Jagd. 14.45:
Dr. Margot Melchior: Kindertypen und Jugendbücher. 15.15:
Nachmittagskonzert. Ausf.: Muſikkorpvs der Kommandantur Ber
lin. Tanz Kapelle Willy Groh. 16.15: Prof. Banſe: Deutſche
Landſchaften. 16.40: Fortſetzung des Nachmittagskonzertes.
18.00:, Junge Generation ſpricht. Geſchäftsmoral. (Mehrgeſpräch.)

18.40: „Bilma Mönckeberg lieſt Gedichte von Hölderlin. 18.55:
Waſſerballſpiel zwiſchen der Deutſchen Nationalmannſchaft und
Berlin. 19.30: Prof. Dr. Saitſchick: Die Jdee der volitiſchen Frei
heit. 20,90: Die ſizilianiſche Veſper. Oper von Giuſepvbe Verdi.
In einer Pauſe: Tages und Sportnachrichten. Anſchl. Wetter,
Tages und Sportnachrichten. Anſchl. Tanzmuſik der Kapelle Hans
Schindler.

Deutſche Woelle:

9.30. Dr. Tews: Bildung zur Arbeit und Bildung zur Muße.
10.490: Breslau: Schulfunk. Hörbericht aus der Odertalkokerei

bei Deſchowitz am St. Annaberg i. Oberſchleſien. 12.05: Schul
funk: Engliſch für Handelsſchulen. 15.00: M. Geis: Ein heiteres
Kapitel aus der ArlenNovelle: Romanze in altem Kognak.
15.40: O, Buchmann: Was hat Deutſchland auf den Olympiſchen
Spielen 1932 zu erwarten 16.00: Lehrer Uebe: Leiſtungsver
minderung der Volksſchule. 16.30: Berlin: Nachmittagskonzert.

17.30:. D. Dr. Schweitzer: Strömungen in der evangeliſchen
Theologie der Gegenwart 18.00: Dr. Pechel: Der Naturalismus
in der Dichtung des 19. Jahrhunderts. 18.50: Spaniſch für An
fänger. 19.00: Aktuelle Stunde. 19.20: Stunde des Land

h

Montag, 6. Juni.

Nazis als Arbeitgeber.
Wie es den Angeſtellten des Herrn Goktfried Feder ergeht.

Dieſer Tage fand vor dem Arbeitsgericht in Darmſtadt ein
intereſſanter Prozeß ſtatt. Ein kaufmänniſcher Angeſtellter
des von dem Naziführer Gottfried Feder herausgegebenen Blat
tes „Die Flamme“ hatte gegen den Verlag des Blattes Klage ein
gereicht. Der NaziVerlag zahlte nämlich ſeinem Angeſtellten im
Monat Dezember den Hungerlohn von 20 Mark. Als der
Verlag, der früher in Nürnberg war, nach Darmſtadt über
ſiedelte, blieb eine Filiale der „Flamme“ in Nürnberg und die kauf
männiſche Leitung wurde dem Kläger übertragen. Für ſeine Tätig
keit als Buchhalter, Korreſpondent, Ein und Verkäufer erhielt der
Angeſtellte vom Feder- Verlag 80 Mark pro Monat. Auf ſeine
Forderung, daß er nach Tarif bezahl werden müſſfe, erhielt er nie
mals Antwort, ſo daß er ſich veranlaßt ſah, dem nationalſozialiſti
ſchen Unternehmen folgendes zu ſchreiben:

„Jch fordere von Jhnen als nationalſozialiſtiſchen Verlag nur
das, für was man den Arbeiter zu kämpfen verſpricht, nämlich
gerechte Entlohnung und ausreichenden ſozia-
len Schutz.“
Der Erfolg dieſes Schreibens war verblüffend. Dem Angeſtell

ten wurde ohne vorherige Kündigung einfach mitgeteilt; daß er ab
Ende dieſes Monats überhaupt kein Gehalt mehr bekäme, weil
die Filiale wegen Unrentabilität auf gelöſt werde. Als ſich der
Angeſtellte mit den Manieren des völkiſchen Verlages nicht zufrie
den gab, beſtritt der nationalſozialiſtiſche Unternehmer die All ge
meinverbindlichkeit der Tarifverträge. Das Ar
beitsgericht verurteilte dieſen vorbildlichen Unternehmer zur Zah
lung von 247 Mark an den Angeſtellten. Während der Verhand
lung kamen aber noch andere Dinge ans Tageslicht. Der Kläger
war während ſeiner ganzen Beſchäftigungszeit in keiner Kran
kenkaſſe verſichert worden, auch hatte der Nazi Verlag vergeſſen,
Angeſtellten-Verſicherungsmarken zu kleben. Damit noch
nicht genug. Auch die So zialbeiträge an die Arbeitsloſen
verſicherung ſind für den Angeſtellten nicht abgeführt worden,
ſo daß der Kläger bis heute noch keinen Pfennig Unterſtützung be
kommen hat.

Dieſe Vorkommniſſe werden namentlich die Arbeiter und Ange
ſtellten im national ſozialiſtiſchen und deutſchnatio
nalen Lager intereſſieren, denn bekanntlich ſoll ja das „Dritte
Reich“ das Paradies der „Schaffenden der Stirn und der Fauſt“
ſein. Jn Wirklichkeit aber hat dieſer Prozeß vor dem Arbeitsgericht
bewieſen, daß es in einem Naziunternehmen weder Tarife,
noch Kündigungsſchutz, noch Altersverſiche rung,
noch Krankenverſicherung und auch keine Arbeitsloſenun
terſtützung gibt!

Beſtechungsaffäre bei der Berliner Fremdenypolizei. Ein Son
derdezernat der Krimnalpolizei beſchäftigt ſich zurzeit mit einer Be
ſtechungsaffäre, in die nach einer Meldung Berliner Blätter neben
ſechs in Berlin lebenden polniſchen Staatsangehörigen auch zwei
Beamte der Berliner Fremdenpolizei verwickelt ſind. Die Polen
ſollen den beiden Polizeibeamten Zuwendungen gemacht haben, um
die Bewilligung bzw. Verlängerung von Aufenthaltsgenehmigungen
zu erhalten. Der Unterſuchungsrichter hat gegen den einen Beam
ten Haftbefehl erlaſſen wegen dringenden Verdachts der paſſiven
Beſtechung.

Flugzeugunglück. Am Freitag nachmittag gegen 6 Uhr ſtürzte
in der Nähe des Flugplatzes Berlin-Johannistal ein
Sportflugzeug aus 200 Meter Höhe ab und durchſchlug das Glas
dach der chemiſchen Fabrik Temmler Co. Das Flugzeug ſauſte
mitten in die Arbeitsräume. Der Pilot blieb unverſehrt, ſeine
Begleiterin wurde getötet, mehrere Arbeiter und Arbeiterinnen er
litten ſchwere Verletzungen.

Die Fratze dieſer Zeik. Jn einem Hauſe in Berlin N. ſchie
den der Kaufmann Karl Steckling, ſeine Ehefrau und ihr zwölf
jähriger Sohn Heinz durch Gasvergiftung aus dem Leben. Steck
ling hatte gemeinſam mit einem Kompagnon einen „Salon für
Schönheitspflege“ betrieben.

Kürze, Sachlichkeit
fordern wir von all denen, die für uns
schreiben. Richte dich danach, wenn du
uns Neuigkeiten mitteilst, deren Augenzeuge
du warst und die von allgem. Interesse sind.

Die Arbeiter- Zeitung muss vorbildlich sein

wirts. 19.35. Prof. Dr. Saitſchick: Lenin und die geiſtigen
Grundlagen des Bolſchewismus. Anſchl. Wetter für die Landwirt
ſchaft. 20.00: Breslau: Das Luſamgärtlein. Querſchnitt nach
Max Dauthendey von F. Schnack. Muſik v. E. A. Voelkel. 20.50:
Tages und Sportnachrichten. 21.10: Nürnberg: Wien in Nürn
berg. Ein heiterer Abend. 22.20: Wetter, Tages und Svortnach
richten. Anſchl. Tanzmuſik der Kapelle Adalbert Lutter.

Sender Leipzig.
Gleichbleibendes Werktags- Programm. 6,30 Turnſtunde. Anſchl.

Frühkonzert 10. 15,35 17.30 Wirtſchaftsnachrichten (So. nur 10 u.
15,45). 10.05 Wetter Verkehr. Tagespr. 10.110 Was die Zeitung
bririgt. 11 Werbenachr:chten. 12 Wetter Waſſerſtände. Schneeber.
12,10 Konzert. 13 Wetter Preſſe Schallplatten. 17.30: Wetter.
Zeit. ca. 22—22.30 Nachrichten.

Sonntag, 5. Juni.
8,30: Orgelkonzert aus der Stadtkirche zu Wittenberag. 9:

Morgenfeier; „Ein Genie ſucht ſich ſeinen Weg“. Hörfolge v. Wie
gand. 10,45: Rudolf Herzog lieſt aus ſeinem Roman „Horridoh
Lützow“. 11,45: Einführung in die Bachkantate. 11.30:
Reichsſendung der Bachkantate: „Sei Lob und Ehr dem höchſten
Gut“. Städt. u. Gewandhausorch., Thomanerchor. 12,15: Ueber
tragung aus der Univerſität Leipzig „Guſtav Adolf“ Vortrag von
Prof. Dr. Erich Brandenburg zum 100 jährigen Jubiläum des
Guſtav Adolf-Vereins. 14,30: Wer ſpielt mit? Duette für 2
Violine, Werk 117, von Hans Sitt. 15: Für die Jugend: Eine
wunderliche Nacht. Klaviererzählung. 16,30: „Die Kiſte“. Funk-
komödie von Horſt Biernath. 18: Neues Bauernland durch den
Freiwilligen Arbeitsdienſt. Hörbericht vom Weſterwald (aus
Köln). 19,30: Einführung in die folgende Sendung. 19,45:
„Die ſchalkhafte »Witwe“. Oper von Ermanno Wilf-Ferrari.
Uebertragung aus Weimar. Während der Pauſe berichtet Joſef
Krahe über das Tiefurter Koſtümfeſt.

Montag, 6. Juni.
10,15: Weltbörſenbericht d. Mirag. 18: Stunde d. Neuerſchei

nungen: Nähe des Sommers. 18.30: Weltlitergtur in Lebens
läufen: Fritz Gay „Thornton Wilder“. 19: Müſſen die Städte
untergehen? Von Curt Moreck. 20.20: Friedrich Schreyvogel
lieſt aus ſeinen Werken. 20,50: Die Sendeleitung ſpricht: Asmus
von Weiher „Was ſteht in den Statuten des deutſchen Rundfunks?“

21: Sinfoniekonzert des Leipziger Sinf.Orch. Dirigent: Karl
Friderich a. G.

AvbeiterSpost.
Fußballvorſchau. Für den 5. Juni ſind 4 Serienſpiele der 1.

Klaſſe angeſetzt. Der bisherige Verlauf der Serienſpiele hat ge
zeigt, daß Vorausſagen ſchwer zu treffen ſind. Auch die Ergebniſſe
der am Sonntag ſtattfindenden Spiele ſind ſchwer vorher zu be
ſtimmen. Man dürfte allerdings mit Siegen der an der Tabellen
ſpitze ſtehenden Mannſchaften rechnen. Für nachmittags 4 Uhr ſind
folgende Begegnungen veſtimmt: Eintracht-Oſterwieck gegen Bur
gundHalberſtadt, Schiedsrichter Menger-Wernigerode. Sport
freunde Wernigerode gegen UnionThale, Schiedsrichter Neubauer-
Halberſtadt, TeutonigOſchersleben gegen TeutoniaWeddersleben,
Schiedsrichter Kruſe-Halberſtadt, Sportklub Haſſerode gegen Ger
maniaNeinſtedt, Schiedsrichter Klagus-Oſterwieck. Jeweils der
erſtgenannte Verein iſt bauender Verein. Hoffentlich herrſcht am
Sonntag ſchönes Wetter, ſo daß die Vereine für den letzten ver
regneten Sonntag entſchädigt werden.

F.E. Burgund Halberſtadt. Am Sonntag fährt die 1. und 2.
Elf nach Oſterwieck, um gegen Eintracht die fälligen Serienſpiele
guszutragen. Die Oſterwiecker verfügen über gute Mannſchaften,
daher müſſen ſich die Hieſigen ſehr anſtrengen, um ehrenvoll abzu
ſchneiden. Abfahrt 12.30 Uhr ver Auto vom Vervreinslokal Boll
mann. Wer noch Intereſſe hat mitzufahren, kann ſich dort ein
finden. Die Jugendelf fährt nach Wernigerode, um gegen Sport
freunde ihr fälliges Serienſpiel auszutragen. Es geht auf Jugend

bis Sonnabend, um 20 Uhr,rſchein, das Fahrgeldfahrſchein, daher muß das Fa ar sah h vonbeim Genoſſen Neubauer abgegeben ſein.
Hauptbahnhof.

Koeithsbanner
„„Sthrvarz-Kot-Gold““

Halberſtadßt. Alte Herren-Mannſchaft. Die AlteHerren Handballmannſchaft fährt morgen nach auswärts und trifft
ſich um 14 Uhr am HeineHaus mit dem Fahrrad.

Wernigerode. Die Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe in
den nächſten Tagen erfordert, daß unſere Kameraden ſich bereit
halten, um dem evtl. Ruf der Ortsgruppenleitung ſofort Folge
leiſten zu können.

Sozialiſtiſche Arbeiker-Jugend (S. A. J.)
Unterbezirk Halberſtadt-Wernigerode. Am Sonnabend, dem 11.

Juni, um 20 Uhr, findet im Städt. Jugendheim zu Wernigerode
eine äußerſt wichtige Sitzung des Unterbezirksvorſtandes, ſowie der
Ortsgruvppenleiter ſtatt. Halte ſich ein jeder in Frage kommende
Genoſſe dieſen Tag frei. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende
Punkte: 1. Die politiſche Lage und unſer Kampf um die Jugend“.
Ref, Gen. Fritz Müller-Wernigerode. 2. Die Lage im Unterbezirk.
3. Arbeitsplan für die nächſten Monate. 4. Verſchiedenes. An
dieſer Sitzung können außer den Vertretern des Unterbezirksvor
ſtandes der Partei, auch Vorſtandsmitalieder der Ortsagruppen
teilnehmen.

Halberſtadt. Heute, 20 Uhr, am Fürſtenbof zur Nachtfahrt.
Sonntag, früh 7 Uhr, am Fürſtenhof zur Tagfahrt. Montag, ab
18 Uhr, Sporten.

Arbeiter Kinderfreunde.

Arbeitsgemeinſchaft „Harz“ der Kinderfreunde. Am Mittwoch,
dem 8. d. Mts., findet in Quedlinburg beim Genoſſen Engel eine
Helferſitzung ſtatt. Anfang pünktlich 20 Uhr.

Arbeiter Kinderfreunde Halberſtadt. Jungfalken: Am
Sonntag geht es auf Fahrt. Treffpunkt: 7 Uhr Fürſtenhof. Bringt
alle Becher und 10 Pfa. mit.

Veranſtaltungen
(Nolizen ohne Veranlwortung der Redaktion.)

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
CapitolLichtſpiele. Heute: Der gewaltigſte Film aller Zeiten

„Ben Hur“ in neuer tönender Faſſung. Regie: Fred Niblo. In
der Haupt und Titelrolle: Ramon Novarro. Dazu: Fox tönende
Wochenſchau.

Kammer-Lichtſpiele. (Heutel) Ein humorvolles Zeitgemälde
„Drei von der Stempelſtelle“ (Drei gehen nicht unter)
mit Evelyn Holt, i Kampfers, Paul Kemp, Ferdinand v. Alten,
Wargarete Kupfer, Adolf Wohlbrück, Hilde Maroff uſw. Dazu:
Ein reichhaltiges Beiprogramm.

wotterAusſichten.
Vorausſichtliche Witterung bis 5. Mai, abends.

Am Freitag war das Wetter nördlich des Harzes ſchön und
warm. Die Temperatur ſtieg im Flachlande bis auf 24 Grad an.
Der Brocken hatte am Abend noch 9 Grad. Südlich des Harzes
traten ſehr ſchwere Gewitter guf, die am Erzgebirage von Hagel
ſchlag begleitet waren. Die Gewittertätigkeit erſtreckte ſich ſüd
wärts bis zu den Alpen. Das Küſtengebiet der Nordſee wurde von
ſehr kühler Luft überflutet, in der Bremen nur 12 Grad hatte.
während in Berlin noch 22 Grad beobachtet werden konnten. Die
Kaltluft wird zum Wochenende ſüdwärts vordringen und Ab-
kühlung, dadurch aber guch beſtändigere Witterung bringen. In
den Nächten wird es außergewöhnlich kühl werden.

Ausſichten Am Sonnabend bei Nordwind ſinkende Tempe
xatur. Wolkiges und trockenes Wetter mit ſehr kühler Nacht. Am
Sonntag wärmeres und ſchönes Wetter.



Ist Ihnen bekanntkt,
daß einer der ersten Kriegsfreiwilligen, die im Sommer

1914 fielen, der Führer der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion, Dr. Ludwig Ffrank, war
der letzte kaiserliche Kanzler, Prinz Max von Baden,
den Sozialdemokraten Friedrich Ebert mit
aufgehobenen Händen bat, die leitung der Reichs-
geschäfte zu übernehmen, weil sonst alles ver-
loren sei
die furchtbaren Waffenstillstandsbedin-
gungen auf dringenden Wunsch der Obersten
Heeresleitung angenommen wurden

das

daß

daß der Frieden von Versaililes die Folge nicht
eines Dolchstoßes, sondern einer dreißig-
jährigen kaiserlichen Mißregierung war?

Die Pläne der Sozialreaktion.
Die Befehle der Scharfmacher für das Kabinett der Barone.

Das Organ der Scharfmacher „Ruhr und Rhein“ hat
beim Rücktritt des Kabinetts Brüning klar und ſcharf geſagt,
weshalb die Scharfmacher am Sturze Brünings mitgearbeitet
haben und was ſie von dem neuen Rechtskabinett verlangen.

Gegen die Politik Brünings ſchreibt das Scharfmacher
organ:

„Jn unſerer Sozialpolitik
formen ebenfalls unterblieben. Man hat nicht gewagt,
unſere Sozialverſicherung, deren zwangsläufiger Zu
ſammenbruch ſeit langem vorausgeſagt wurde, zu refor
mieren. Man hat nicht gewagt, die Tarifſtarre zu
beſeitigen und der Wirtſchaft die Möglichkeiten einer
elaſtiſchen Lohngeſtaltung zu geben. Auch unter
der Regierung Brüning ſind durch eine übermäßige
Steuer und Sozialpolitik die Quellen der
eigenen Kapitalbildung weiter verſchüttet worden.“

Weil bisher die Sozialpolitik aufrechterhalten wurde,
weil den Arbeitsloſen geholfen wurde, weil von Staats wegen
den tollſten Lohnraubprojekten der Scharfmacher durch die
Verbindlichkeitserklärung ein Wall entgegengeſtellt wurde
deshalb haben Scharfmacher und Nationalſozialiſten die

ſind grundlegende Re

politiſche Kriſe herbeigeführt. Und nun befehlen ſie dem
neuen Rechtskabinett:

„Endlich müſſen ſich die verantwortlichen Leiter des
Reiches dazu entſchließen, an die Stelle der bisherigen
Zaghaftigkeit und Unentſchloſſenheit energiſche und raſche
Reformarbeit zu ſetzen. Dieſe Reformarbeit hat nur dann
Sinn und Wert, wenn ſie begleitet wird von einer Be
freiung der Wirtſchaft von all den Feſſeln und
Hemmniſſen, die heute die Jnitiative des Unternehmers
lahmlegen. An die Stelle ſtändiger Zugeſtändniſſe an
den Sozialismus müſſen endlich wieder die erprobten
und bewährten Grundſätze der Privatwirt-
ſchaft treten.“

Wenn die Scharfmacher Reform ſagen, dann meinen ſie
Reaktion! Es ſoll ein Ende haben in Deutſchland mit der
Sozialpolitik, der Arbeiter ſoll völlig ungeſchützt der Brutali
tät des Unternehmertums gegenüberſtehen, und die Arbeits
loſen ſollen der ſtaatlichen Fürſorge beraubt werden. Sie
ſollen eine völlige verelendete Reſervearmee bilden, die, ge
trieben von furchtbarſter Not, die ſozialreaktionären Ab
ſichten der Scharfmacher begünſtigt!

Dagegen gilt es jetzt, den Kampf zu führen! Nieder mit
der nationalſozialiſtiſchen Schutztruppe der Reaktion, nieder
mit dem Kabinett der Scharfmacher und Großagrarier,

her zur Sozialdemokratie!

lst Ihnen bekanntkt,
daß der JVoung- Plan gegenüber dem Dawes-Plan

eine Erleſchterung von 600 Millionen Mark und die
Befreiung des besetzten Gebiets brachte
der Dawes- Plan von einer Regierung ange
nommen wurde, in der kein Sozialdemokrat saß,
und zwar mit Hilfe der „nationalen Opposition“, die
zum großen Teile für ihn stimmte
Deutschland aus dem Voung-Plan zunächst nur
einige Hundert Millionen Mark und seit dem
vorigen Jahr überhaupt nichts mehr be-
zahlt hat, das Krisenelend also noch ganz andere
Ursachen haben muß

daß die Sozialdemokratie für die Streichung
aller Kriegsschulden und Reparationen
eintritt?

daß

daß

Militärattache von Papen
Eine amerikaniſche Bilanz

Als am Mittwochmorgen die Nachricht durch die Blätter ging,
daß der Reichspräſident Herrn von Papen zum Nachfolger

„Brünings ernannt habe, rieb ſich der deutſche Zeitungsleſer erſtaunt
die Augen: Was iſt denn das? Eigentlich nur in politiſchen Kreiſen
Deutſchlands war der neue Kanzler bekannt als ehemaliger Militär
attache in Waſhington, als rechtsgerichteter Eigenbrötler der Zen
trumspartei und als Herr im Hauſe der „Germania“, der die wich
tigſten Redaktionspoſten mit Männern ſeines Vertrauens beſetzte.
Für den Mann von der Straße war er ein völlig unbeſchriebenes
Blatt.

Anders klang die Nachricht von dem neuen deutſchen Kanzler in
den Ohren des Auslandes. Herr von Papen kann ſich
rühmen, während des Krieges

neben dem ehemaligen Kaiſer der meiſtgenannke und bekannteſte
Deutſche in den Vereinigten Skaaken

geweſen zu ſein. Leider iſt ſein Name zu Deutſchlands Unglück in
den Vereinigten Staaten nur in einem Zuſammenhang bekannt, der
geeignet iſt, alle häßlichen Erinnerungen an die unſelige Zeit des
Weltkrieges im amerikaniſchen Volke wieder wachzurufen.

Die Rechtspreſſe bemüht ſich, ihren Leſern von der Tätigkeit des
neuen Kanzlers während der erſten beiden Kriegsjahre in Wa
ſhington möglichſt wenig oder gar nichts zu ſagen. Die Regie
rungsſtellen in der Wilhelmſtraße ſind zugleich emſig damit be
ſchäftigt, aus dem Blätterwald der Weltpreſſe einige wenige Kom
mentare herauszuzupfen, deren Urteil über die Perſönlichkeit des
neuen Reichskanzlers nicht gerade brüsk ablehnend iſt. So verſucht
man, dem deutſchen Volk eine Auslandsſtimmung vorzutäuſchen, die
der Wahrheit geradezu ins Geſicht ſchlägt.

Um ihre Verlegenheit über die unerwartet ſcharfe Sprache der
europäiſchen und amerikaniſchen Weltpreſſe zu verbergen, ver
ſuchen die Blätter der Rechten es mit dem bekannten Dreh.
„Lieferung von Stimmungsmunition“, „Die Linke wirft dem Aus
land die Bälle zu“ ſo kann man bei Hugenberg und der reaktionären
ſchwerinduſtriellen Preſſe leſen. Die republikaniſchen Blätter in
Deutſchland ſind es alſo, die durch wahrheitsgetreue Berichte über
die Aufnahme des neuen Kanzlers in der Welt „Stimmungs-
munition“ für das Ausland liefern. Ganz wilde Männer auf der
Rechten verſteigen ſich ſogar zu der Behauptung, daß auf dieſe
Weiſe „Amerika eine feindſelige Haltung gegen den neuen Kanzler
geradezu aufgezwungen werde.“

Sind dieſe Lügen, die nur noch auf das Stichwort „Dolchſtoß“
warten, auch zu dumm, um uns zu treffen, ſo bleiben die Methoden
der regierungsfreundlichen Preſſe um nichts verwerflicher. Durch
ein Syſtem von Lügen und Entſtellungen will man dem deutſchen
Volk ſo lange ein verzerrtes Weltbild vorgaukeln, bis es wieder
ein böſes Erwachen gibt. Welchen traurigen Ruhm Herr von Papen
in Amerika genießt, zeigt

eine Arkikelſerie „Deuiſche Spione“ in der weitverbreiketen
Zeitſchrift „Liberty“,

die im Frühjahr 1931 alſo vor einem Jahr, erſchien. Mit tage
buchartiger Genauigkeit wird in dieſer Abhandlung das deutſche
Spionage und Sabotageſyſtem geſchildert, das die kaiſerliche Regie
rung noch in der Zeit der amerikaniſchen Neutralität, alſo in der
erſten Hälfte des Weltkrieges, in dem Lande des Sternenbanners
aufgezogen hatte. Jmmer wieder taucht der Name des damaligen
Militärattachés, des Hauptmanns von Papen, auf, dem
vorgeworfen wird, das Haupt dieſer Spionage- und Sabotage-
organiſation geweſen zu ſein.

Jm Januar 1915 bereits begannen unerklärliche Exploſionen in
Munitionsfabriken, die Deutſchlands Kriegsgegner mit Waffen und
Munition verſorgten, die amerikaniſche Oeffentlichkeit zu beunruhigen,

Von dieſem Zeitpunkt ab verging keine Woche, in der nicht
Granatenſtapel in die Luft flogen, Munitionsbekriebe in Brand

gerieken, Brücken und Eiſenbahnſprengungen ſowie Schiffs
exploſionen ſtattfanden.

Der amerikaniſchen Oeffentlichkeit, die damals noch keineswegs durch
weg deutſchfeindlich eingeſtellt war, aber am Kriegsgeſchäft verdienen
wollte, bemächtigte ſich eine ungeheure Erregung. Man beſchuldigte

Ferr von Fapen.
So erſcheint der neue Reichskanzler heute in der engliſchen

Preſſe Erinnerung an ſeine Kriegstaten!

ganz offen in amtlichen amerikaniſchen Kreiſen den deutſchen Militär
attache Hauptmann von Papen und den Marineattaché Kapitän
BoyEd, die beide der deutſchen Botſchaft zugeteilt waren, Leiter
dieſer Sabotageakte zu ſein. Als die Regierung in Waſhington ge
nügend Material beiſammen hatte, forderte Wilſon am 4. Dezember
1915 die Abberufung dieſer beiden militäriſchen Diplomaten, die, wie
es in der Erklärung des amerikaniſchen Außenminiſters heißt, „wegen
ihrer Verbindungen mit Anarchiſten und ungeſetzlichen Handlungen
gewiſſer Perſonen der Regierung der Vereinigten Staaten nicht
mehr genehm“ ſeien.

Man fragt ſich erſtaunt, wie die amerikaniſche Regierung, die

Gegen Nazi-Lügen!
Wer die Vorgänge in den letzten Wahlkämpfen

aufmerkſam verfolgt hat, mußte feſtſtellen, daß die
Lügen propaganda der Nationalſozia-
liſten auf den Straßen und Plätzen, auf öffent-
lichen Verkehrsmitteln, in Gaſthäuſern oder wo ſich
ſonſt noch Menſchen anſammeln, ins Grenzenloſe ge
ſtiegen war. Dieſer Lügen propaganda tnüſſen wir
entgegentreten, wenn wir den politiſchen Terror und
Mord bekämpfen wollen. Denn erſt die Lüge gibt
den Nationalſozialiſten den Boden, „erfolgreich“
wirkſam zu werden.

Ist Ihnen bekannk,
daß alle deutschen Volksgenossen, auch diejenigen, die

jetzt nationalsozialistisch wählen, ihre
Staatsbürgerrechte der Sozialdemokratie
verdanken

die frauen, auch diejenigen, die für Hitler
schwärmen, nur deshalb wählen dürtfen, weil die
Sozialdemokratie ihnen die Gleichberechtigung er-
kämpft hat

daß die Arbeitslosen früher nur Almosen be-
kamen, wofür sie ihre Bürgerrechte ver-
loren, und daß die Arbeitslosenversiche-
rung erst von der Sozialcemokratie durch-
gesetzt wurde?

trotz gewiſſer ſchwerwiegender Enthüllungen bis zur Ausweiſung
des Hauptmanns von Papen nicht allzuviel greifbares Material
gegen die deutſchen Umtriebe beſaß.

ſpäter bis ins kleinſte Detail über die deutſchen Spionage- und
Sabokageakte unkerrichket

war. Die Erklärung hierfür iſt einfach. Die amerikaniſche Re
gierung konnte ſich hierfür bei Herrn von Papen bedanken, der in
unverſtändlichem Leichtſinn in ſeinen Koffern wichtigſte Geheim
dokumente, ſeine Scheckbücher mit genauen Angaben über die
Zahlungen an „gewiſſe Perſonen“ und anderes Material mit ſich
führte und dieſe hochbedeutſamen Unterlagen bei einer Unterſuchung

auf hoher See in die Hände der Engländer fallen
ließ. Er fiel für dieſe grandioſe Tat bei Wilhelm II. ſogar noch
die Treppe hinauf und zwar mit dem Erfolg, daß er

als Generalſtabsmaſor in Paläſtina nochmals bei einem
plötzlichen Rückzuge wichtigſtes Geheimmaterial über die Sabo
kageakte in den Vereinigten Staaten „verlor“, anſtatt es zu ver
nichten. Für den Generalſtab der Entente bildeten dieſe Doku
mente, die ſofort den Weg nach Waſhington ankrakten, eine wahre

Fundgrube.

Der Eindruck, den die Enthüllungen über die Tätigkeit der
Organiſation von Papen in den Vereinigten Staaten machten, war
für das deutſche Anſehen vernichtend und hat damals nicht wieder
gutzumachenden Schaden angerichtet. Daß dieſer Mann, der dem
deutſchen Anſehen in dem neutralen Amerika den denkbar
ſchlechteſten Dienſt während des Weltkrieges erwieſen hat, in
ſchwerſter Zeit zum politiſchen Führer Deutſchlands berufen iſt,
kann jeden wahrhaften Freund des deutſchen Volkes nur mit
ſchwerſter Beſorgnis erfüllen.

Gegen VNaziTerror!
Daß die Nationalſozialiſten für die zurückliegen

den Gewalkkaken aller Art verankworklich ſind, ſteht
heute ſchon vor der Geſchichte einwandfrei feſt. Jhre Lügen

ſind die Lügen der Rakhengu- und Erzberger-
Mörder, ihre Gewaltmethoden ſind die Mekhoden jener
Menſchen, die die Akkenkake und Morde zu veränk
worken haben, die in den Jahren 1918 bis 1924 geſchahen. Es
muß dem Volke eingehämmert werden, daß nie in Deufſch
land ſo viele Gewalktkaken erfolgt ſind wie in dem letzten
Jahrzehnt, in jenem Jahrzehnk, in dem die deukſche Ar
beiterklaſſe Opfer über Opfer brachte, um den
Beſtand des Reiches zu rekken und wahrhaftnationgale
Taken vollbrachke, die von den natkionaliſtiſchen Redens
arken eines Hikler in Wirklichkeit nicht übertroffen werden
können. So lange die modernen Arbeiterorganiſationen in
Oppoſikion zum Skagagke ſtanden, hat es nicht ein
einziges Verbrechen gegeben, wie ſie die Anhänger
der nakionalen Oppoſition nun ſchon ſeit vielen Jahren immer
wieder begangen haben. Das müſſen wir dem Volke im
Wahlkampfe einhämmern!

Die voſſesfeincſſche Adeſs-

regierung ist das Werk
Hitlers! Fort damöt!

Hakenkreuz und Freiherrnkrone.
Die Adelsregierung des Herrenklubs.

Das Volk hat die neue Regierung „das Kabinett der Barone“
getauft. Warum, ſagt die folgende Liſte:

Reichskanzler: Franz von Papen;
Reichsminiſter des Jnnern: Freiherr von Gayl;
Reichsaußenminiſter: Freiherr von RNeurath;
Reichsfinanzminiſter: Gr f Schwerin von Kroſigk;
Reichswehrminiſter: Generalleutnant von Schleicher;
Reichsjuſtizminiſter: Dr. Güriner;
Reichswirtſchaftsminiſter: Profeſſor Dr. Warmbold;
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft: Freiherr

von Braun;
Reichspoſt und Reichsverkehrsminiſter: Freiherr von Eltz

Rübenach.

Von neun Miniſtern ſind nicht weniger als ſieben adelig. Nur
Juſtiz und Wirtſchaft ſind mit zwei bürgerlichen Konzeſſionsſchulzen

beſetzt, die natürlich ihren Geburtsfehler durch ſtramme Geſinnung
zu verdecken bemüht ſind.

Der entſcheidende Faktor beim Sturz Brünings und bei der
Bildung der neuen Regierung war der Berliner hochfeudale Herren
klub. Eine Geſellſchaft hochkonſervativer Adeliger, die
zur Schwerinduſtrie intime Beziehungen unterhält, hat ſich der Re
gierung der deutſchen Republik bemächtigt.

Und dies geſchah im Einverſtändnis mit Adolf Hitler,
dem Führer der ſogenannten National ſozialiſtiſchen Ar
beiter parteil
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Der Damm, der die Zuiderſee vom. Meere abtrennen ſoll, iſt jetzt nach jahrelangen Arbeiten fertiggeſtellt
worden. Damit hat ſich die Zuiderſee in ein Binnengewäſſer verwandelt, das auf große Strecken hin

irockengelegt und der Landwirtſchaft erſchloſſen werden ſoll.

Nebenſtehend

Die Dresdener Leihbücherei hat eine für die in den Vororten wohnenden Bezieher ſehr bequeme Einrichtung
Ein Autobus, der etwa 3000 Bände enthält, macht in regelmäßigen Abſtänden eine Rundfahrt

urch die Dresdener Außenbezirke und gibt ſo den Entleihern die Möglichkeit, die Bücher auszutauſchen,
ohne die Jnnenſtadt aufzuſuchenOben Blick in das Innere der fahrbaren Leihbücherei der Stadt Dresden.

Unten Der Spezialautobus der Dresdener Bibliothek.

Rußland und Japan Zätſnepgtzen als Schulfach Kriegsinduſteie vblütgt

Volkskommiſſar Woroſchilow,
Oberbefehlshaber der Roten Armee.

Der Vormarſch der Japaner gegen die ruſſiſch
mandſchuriſche Grenze erhöht erneut die Gefahr
eines kriegeriſchen Zuſammenſtoßes zwiſchen

Japan und Rußland.

Nebenſtehend:

Eine Krankenſchweſter gibt Wiener
Kindern Unterricht im Zähneputzen.

Die ſozialiſtiſche Wiener Stadtverwaltung hat
angeordnet, daß in den Schulen den Kindern
Unterricht im Zähneputzen gegeben wird. An
RieſenModellen werden Belehrungen über die

Notwendigkeit der Mundhygiene gegeben.

Arbeiterin bei der Gasmasken
Herſtellung.

Auch in Deutſchland werden jetzt Gasmasken
in größeren Mengen hergeſtellk. Sie kommen
an die n der Gebiete zur Verteilung,
in denen auf behördliche Veranlaſſung Luftſchutz

übungen ſtattfinden.

700 Jnhrfeier der Stadt Küſtrin Die gosßte nietenloſe Brücke Europas
r J W J

Maleriſche Oder Partie am Kattewall. Die neue Dresdener Schlachthofbrücke,
Die alte Feſtun sſtadt Küſtrin, die ein großes Stück der brandenburgiſchen Geſchichte die mit ihrer Länge von 315 Metern die größte in Europa iſt, bei der ſtatt der Nieten zur Verbindung der
in ihren alten Bauten ſpiegelt begeht jetzt ihr 700 jähriges Beſtehen. Die Feſtungs Stahlbauſtelle nur elektriſche Schweißung angewandt wurde. Die dadurch erzielte Gewichtserſparnis beträgt
anlagen, deren Grundſtein 1535 gelegt wurde, mußten auf Grund des Verſailler etwa 15 Prozent. Dieſe neue Methode der Verbindung von Eiſenteilen wird in der Zunkunft auch im

Vertrages geſchleift werden. Schiffsbau eine Wolle ſpielen



Deglichene Rechnung
Von Heinrich Kolle

Als Schneidermeiſter Möricke heimkam, ſaß ſeine Familie bereits
um den Mittagstiſch. Es gab diesmal Pellkartoffeln mit Schweine
ſchmalz. Zu mehr hatte es nicht gelangt. Aber man brauchte ſich ja
nur einmal in der Nachbarſchaft umzutun, um feſtzuſtellen, daß die
meiſten weit ſchlechter daran waren, als Mörickes. Der Vater aber,
der ſonſt trotz aller Nöte und Kümmerniſſe ſtets einen freundlichen
Blick und ein ſcherzendes Wort für die beiden Kinder fand, hatte
heute ſein grimmigſtes Geſicht aufgeſetzt. „Dicke Luft!“ ſäuſelte Rolf
und ſtieß Edith unter dem Tiſch an

Nach dem Eſſen, als die Kinder fortgegangen waren, ſaßen die
Eheleute noch lange am Tiſch. Das war ein ſeltener Fall. Denn
Möricke war nicht der Mann, der ruhen konnte. Wenn er keine
Arbeit hatte, ſo machte er ſich welche. Aber heute ſaß ſelbſt der Ge
ſelle ohne Beſchäftigung da, jener Kriegsinvalide, dem das „Stahl-
bad“ ein Bein gekoſtet hatte und der mit dem Vater Möricke das
letzte Stück Brot teilen würde, wie er ſich in ſtillen Stunden ge-
ſchworen.

Endlich, nachdem qualvolle Minuten verſtrichen waren, fragte die
Frau: „Hat er endlich bezahlt, Otto?!“ Aber ſie wußte die Antwort
ſchon vorher, die Antwort, die gar nicht geſprochen wurde, denn der
Meiſter erhob ſich mit einem ſcharfen Ruck. Und zum erſtenmal
ſeit Jahren geſchah es, daß Möricke um die Mittagszeit ſeine
Werkſtätte und Wohnung verließ. Er war wahrhaftig verbittert.
Elend war ihm zumute. Die Frau wußte es. Aber als ſie zur Be
ſinnung kam und zur Ladentür hinauslief, war ihr Mann bereits
verſchwunden.

So trat ſie in die Werkſtätte. „Merkel“, ſagte ſie zu dem Kriegs
kameraden ihres Mannes, „gibt es denn nur noch Betrüger und
Lumpen auf der Welt!?“ Sie erhielt keine Antwort

Möricke aber ging durch die Straßen. Das Leben war ihm
ſpeiegal! Aber das Leben ſeiner Frau und der Kinder durfte er
nicht zerſtören. Deshalb mußte er weiterkämpfen den Kampf um
das tägliche Brot! Aber, wahrhaftig, das war noch nicht das
Schlimmſte. Er rief ſich innerlich zur Ordnung. Nein: Leben hieß
Kämpfen! Das galt auch für ihn! Wie für jeden anderen Mann
der Arbeit. Es würden nach dieſer Zeit der Not andere, leichtere
Tage kommen, wenn man treu zum Banner hielt! Nein, der Kampf
um das tägliche Brot war es nicht, der ihn herausgetrieben aus dem
Leben und jetzt umherwirbelte in dem Getriebe einer ſchier ſich an
den Himmel reckenden Weltſtadt.

Aber daß es Betrüger gab, die einen um Lohn und Arbeit prell
ten, das war es!

Er und ſeine Frau hatten ſich eben blenden laſſen von dem ele
ganten und ſicheren Auftreten des Jünglings, der für mehrere hun
dert Mark Garderobe bei ihm beſtellte. Vielleicht war es auch die
freudige Ueberraſchung geweſen, die ſie alle Vorſicht beiſeite ſchieben
ließ. Günſtigere Zahlungsbedingungen konnte ihm kein Schneider
einräumen, der den Wert ſeiner Arbeit kannte. Und der junge Mann
hatte auch gezahlt. Drei, viermal waren die Zahlungen pünktlich
eingegangen. Dann ſetzten ſie plötzlich vollkommen aus. Alle Mahn
ſchreiben waren vergeblich. Auch perſönliche Gänge und telephoniſche
Anrufe waren zwecklos. Der Jüngling ließ ſich entweder verleugnen
oder er verſtand es immer wieder, den Meiſter hinzuhalten! Und
heute war ihm der Beſcheid geworden, der junge Mann ſei unbe
kannt verzogen.

Und die Miete war überfällig. Und die Kunden blieben aus.
Und das Schulgeld für die Kinder mußte erlegt» werden. Ganz zu
ſchweigen vom Eſſen Appetit hatten die Rangen. Und bei
dem Gedanken an ſeine Kinder wurde dem Meiſter ganz warm ums
Herz. Zum Kuckuck es mußte doch einen Ausweg geben.

Er ſah ſich um. Unverſehens war er auf den Kurfürſtendamm
geraten, auf deſſen ſpiegelndem Aſphalt ſich die Autos aneinander
vorbeidrängten, auf deſſen Bürgerſteigen eine flanierende Menge
wogte, aus deſſen Cafehäuſern Muſikakkorde durch die Drehtüren
drangen und an deſſen Kinopaläſten die Leuchtpropaganda ihre
magiſchen Lettern verſprühten!

An der Gedächtniskirche war ein Auflauf. Ein vollbeſetzter
Autobus hielt. Schaffner und Fahrer ſtanden erregt auf dem
Damm, ein notierender Poliziſt, und, von einem aufgeregten Fahr
gaſt feſtgehalten ein junger Mann: offenbar ein Taſchendieb.

Otto Möricke kannte dieſen jungen Mann. Er kannte auch den
Mantel und den Anzug, den jener trug. Kurz entſchloſſen drängte
er ſich durch die Menge,

Da geſchah etwas ganz Merkwürdiges! Als der junge Mann
den Meiſter ſah, rief er aus: „Da dieſer Herr kann es be
zeugen, daß ich ein ehrlicher Menſch bin und es nicht nötig habe, zu

ſtehlen, pfui Teufel! Er iſt mein Schneider!“
Einen Augenblick war der Schneidermeiſter ſtarr, vor Staunen

über dieſe Frechheit! Jhn rief jener noch als Zeugen für ſeine Un
ſchuld an Das war doch zu ſtark. Und Vater Möricke wollte
eben ſeiner berechtigten Entrüſtung freien Lauf laſſen, als plötzlich
wieder Bewegung in die Menge kam. Der Verdacht gegen den
jungen Mann hatte ſich als Jrrtum herausgeſtellt. Die Frau des
Beſchuldigten hatte telephoniſch feſtgeſtellt, daß ihr Mann ſeine Uhr
zu Hauſe vergeſſen hatte. Das merkwürdige Ehepaar mußte ſich
nach Hinterlegung ſeiner Adreſſe ein Taxi nehmen, da es vor dem
Spott der Menge nicht ſicher war!

Der zu Unrecht verdächtigte junge Mann aber kam auf Möricke
zu, der von einem Staunen ins andere gefallen, nun völlig ſprach-
los daſtand. „Beſten Dank, lieber Meiſter“, ſagte er, „daß Sie mich
heraushauen wollten. Es hat ſich ja auch ſo erledigt! Als Dank
für Jhre Bereitwilligkeit aber will ich nicht verfehlen, ſofort meine
Schulden zu tilgen!“

Er ſchleppte den immer noch Sprachloſen in eine kleine Stampe
und zahlte ihm in einem Hinterzimmer ſeine Schulden.

Als Vater Möricke zur Beſinnung kam, war der junge Mann be
reits verſchwunden.

Wie er heimgekommen, vermochte er ſpäter nicht mehr zu ſagen.
Aber zwei Schlußbetrachtungen pflegt er jedesmal dieſem Bericht
anzufügen! Die erſte: „Manch einer verdient ſein Geld ſo leicht,
daß er ſich erſt in Augenblicken der Gefahr ſeiner Gläubiger ent
ſinnt!“ Und die Zweite: „Das Leben iſt der reine Film. Man
braucht bloß mal ſeine Naſe rauszuſtecken

Amerikaniſche Erpreſſer.

Marlene Dietrich mit ihrem Töchterchen Heidede.

Die berühmte deutſche Filmkünſtlerin Markene Dietrich, die jetzt
in Hollywood verpflichtet iſt, hat von Erpreſſern einen Drohbrief
erhalten, in dem ſie zur Zahlung von 10000 Dollar aufgefordert
wird, andernfalls ihr Kind geraubt werden würde. Die Polizei
hat daher alle Angehörigen der Familie der Künſtlerin unter ihren
Schutz geſtellt.
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Der Poltzeihund
Sie waren ihrer fünf, lauter Freunde des Polizeihundſports, die

an jenem Sommerabend auf der Terraſſe des Parkreſtaurants bei
ſammen ſaßen und, wie ſo oft, über die Leiſtungen ihrer vierbeini
gen Freunde ſprachen. Je weiter die Zeiger der Uhr vorrückten,
deſto mehr näherte ſich das Geſpräch typiſchem Jägerlatein.

Diesmal brachte jedoch Landjäger a. D. Riege eine ernſtere Note
in den Diskuſſionsſtoff. „Jſt ja alles ganz ſchön und gut“, meinte
er, „aber Jhr wißt doch ganz genau, daß die Anka, Aſta, Ari, Hek
tor oder Wolf uns auch mal im Stiche laſſen können. Und nicht

nur das:
daß der ſchlimmſte Konfliktsſtoff daraus erwuchs.
für!“

Riege nahm zuvor einen kräftigen Schluck und erzählte ſeinen
näherrückenden Freunden dann: Es iſt jetzt acht Jahre her. Die
Polizeihundausbildung ſtand damals bereits auf beachtlicher Höhe,
und es war daher kein Wunder, daß unſer ſehr tierliebender Land
jägermeiſter Koch ſeinen Ehrgeiz darin ſah, immer einen der vor
züglichſten Hunde zu beſitzen. Dabei waren die Fälle verhältnis
mäßig ſelten, in denen wir in der kleinen Kreisſtadt einen Hund ein
ſetzen konnten. Geflügel- und gelegentlich auch Viehdiebſtähle famen
hauptſächlich vor. Ward einem Stadtbewohner einmal ein Kar
nickel aus dem Stall geholt, nun, unſere Tiere brauchten kaum in
Wirkſamkeit zu treten, ſo raſch gelang es uns, der Täter habhaft zu
werden. Jm übrigen erhielten die zwei Dienſthunde fleißig weitere
Ausbildung auf dem Dreſſurplatz.

Es kam dann aber eine Zeit, in der wir im Verlauf dreier Mo
nate vier Ladeneinbrüche erlebten, ohne daß es uns auch nur an
nähernd gelang, die Diebestaten aufzuklären. Offenbar kam für alle
Einbrüche nur eine und dieſelbe Perſon als Dieb in Frage. Kaum
jemals hinterließ ſie Spuren. Routiniert war der Menſch; das
merkten wir bald, denn unſere Hunde wollten die Spur nicht auf
nehmen. Beim zweiten Fall entdeckten wir die Urſache: Der Ein
brecher wußte um Polizeihundarbeit und hatte zur Abwendung der
gefährlichen Naſen Pfeffer geſtreut. Rückfragen bei Händlern und
ſogar in der achtzig Kilometer entfernten Stadt B. zeitigten aller
dings auch keine Spur von dem Pfefferkäufer.

Unſer guter Ruf war in Gefahr. Der „Meiſter“ fluchte wie wild.
Daß auch das nichts half, verſteht ſich. Zu allem Unglück ſtarb in
dieſen Tagen der Rüde meines Vorgeſetzten. Drei Tage ſpäter be
kam er von einem durchreiſenden Handelsmann eine prächtig ge
baute Schäferhündin angeboten, deren Stammtafel beſte Herkunft
und vorzügliche Ausbildung angab. Der Hund wurde gekauft. Daß
ſeine Papiere gefälſcht waren, ahnten wir nicht, zumal da eine
Durchprobung die guten Eigenſchaften nahezu beſtätigte.

Jn einer Sonntagnacht wurde der Landjägermeiſter verſtändigt,
es ſei diesmal beim Uhrmacher eingebrochen, und es ſeien Werte für
ſiebentauſend Mark geklaut worden. Zu zweit, mit dem neuen
Hunde gings hin. Nach ſorgfältiger Vorarbeit war der Einbrecher
durchs Fenſter in einen Werkſtattraum und dann in den Laden ge
langt und hatte hier in aller Ruhe eingepackt,; Uhren, Armbänder,
Ringe, ZigarettenEtuis und dergleichen mehr waren weg.

Eine dem Einbrecher gehörige Taſchenmeſſerhülle lag auf dem
Boden. Zu unſerer Freude nahm der Hund die Witterung an und
arbeitete ſich trotz der nächtlichen Stunde über den Marktplatz. Die
eingeſchlagene Richtung ſchien einen von uns im Stillen gehegten
Verdacht zu beſtätigen. Die Naſe am Boden lief der Hund kreuz
und quer, durch dieſe und jene Straße. Der Einbrecher ſchien ſehr
vorſichtig geweſen zu ſein. Vor einem uns bekannten Hauſe wollte
der Hund nicht weiter. Vom Vorgarten aus ſteuerte er auf einen
ſeparaten Nebeneingang zu. Wir hatten den Täter!

Schon lange war uns ein hier in Untermiete wohnender Stadt
ſekretär ob ſeines großtueriſchen Weſens verdächtig vorgekommen.
Da der junge Menſch auch oft nach B. fuhr, ſtand er im Verdacht,
ein Lebejüngling zu ſein.

Auf der Wache beteuerte er unter Tränen ſeine Unſchuld. Da der
Hund ihn aber auch verbellt hatte, blieb der aus dem Bette heraus
Verhaftete in Polizeigewahrſam. Daß ſein Fall Stadtgeſpräch
wurde, war verſtändlich. Sein Alibi beſtand in der Angabe, an die
ſem Abend um 9 Uhr ins Bett gegangen zu ſein und bis zur Ver
haftung geſchlafen zu haben.

Auch vor dem Richter blieb er bei dieſer Behauptung. Nichts,
aber auch gar nichts wußte er zu ſeiner Entlaſtung anzuführen. Der
an und für ſich unbeſcholtene Menſch wollte genügſam gelebt und
ſich nur gelegentlich in der Nachbarſchaft dafür gut amüſiert haben.
Das Verſteck des Diebesgutes und ſeines Einbrecherwerkzeuges gab
er nicht an. Unter Freiſprechung in den vier vorhergegangenen
Fällen erhielt er für den Goldwarengeſchäftseinbruch zehn Wochen
Gefängnis. Daß er keine Berufung einlegte, ließ auch die letzten
Zweifler verſtummen.

War waren wir ſtolz auf unſern neuen Polizeihund! Sein Bild
erſchien im Kreisblatt, und für die ſchnelle Aufklärung der Tat gab
es für uns noch eine Belobigung. Die Einbrüche hörten auf. Der
Senſationsfall war nach einem halben Jahre vergeſſen.

Daß der von dem Handelsmann gekaufte Hund manchmal auf
dem Dreſſurplatze verſagte, wurde ihm verziehen. Aus allen Wol-
ken fielen wir aber, als eines Tages ein Schreiben der General
ſtaatsanwaltſchaft in unſer Dienſtzimmer flatterte. Zwei Reinfälle
auf einen Schlag deckte es auf.

Ein in H. verhafteter Schlachtergeſelle hatte geſtanden, die ſämt
lichen fünf Einbrüche in unſerm Revier begangen zu haben. Und
der in der Landesſtrafanſtalt geweſene Stadtſekretär hatte den
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Alfons und Bianca

Wor ein paar Jahren, als die ſpaniſchen Diviſionen in Marokko
im Kampfe gegen die Rifkabylen bluteten, heiratete in dem Orte
Vallecas, in der Nähe von Madrid, der Kupferſchmied Alfons Ba
rajas eine junge Arbeiterin namens Bianca. Barajas kam aus
dem Gebirge. Er liebte Bianca ſehr, ſchon weil ſie ihn an ſeine
Lieblingsſchweſter erinnerte. Er lebte glücklich mit ihr, aber vier
Wochen nach der Hochzeit wurde er zu einer Truppe eingezogen,
die in Madrid in Garniſon lag. Bianca lief neben Alfons, ſeine
Hand in der ihren haltend, als das Regiment in der Gluthitze eines
Auguſttages nach dem Bahnhof marſchierte, um nach dem Rifge
biet abtransport zu werden. Auf dem Bahnhof, angeſichts der brau
nen, hölzernen Schlange von Güterwagen, der Frauen, auf deren
Geſichtern ſich Schmerz und Groll miſchten, betäubt von den Klän
gen der heftig ſpielenden Regimentskapelle, umarmte Alfons die
Schluchzende viele Male, und jedesmal ſagte er: „Jch komme ja zu
rück. Der Krieg geht vorüber. Du brauchſt doch nicht zu weinen“,

und was er ſonſt noch an tröſtenden Worten fand. Dann ſchmet-
terte eine Trompete das Abfahrtsſignal. Die Menſchen riſſen ſich
auseinander; die Soldaten ſtiegen auf das Geheiß der Offiziere in
die Wagen. Bianca blickte mit den andern Frauen dem Zuge nach.
Die Tränen liefen ihr über das Geſicht. Sie war Schwanger.

Monate vergingen. Die Zeitungen meldeten von ſchweren
Kämpfen, von Siegen; ſie berichteten vom Opfermute der Truppen.
Jmmer mehr Regimenter wurden mobiliſiert, auf Dampfer geladen
und gegen die aufſtändiſchen Kabylen geführt. Bianca lebte in einer
bangen Ungewißheit, die von Tag zu Tag quälender wurde, und
auch die wenigen Briefe, die ſie von Alfons erhielt, konnten ſie nicht
beruhigen. Jm Dezember gebar ſie einen Knaben. Sie nannte ihn
Miguel; ſo hatte es ſich Alfons gewünſcht. Als das Kind zwei Mo
nate alt war, blieben die Briefe aus. Eine Woche, zwei Wochen,
einen ganzen Monat Eines Abends, als Bianca am Fenſter
ſaß und das ſchlafende Kind in den Armen hielt, fühlte ſie plötzlich
einen wehen Stich im Herzen. Sie erſchrak; ihre Arme wurden
ſchwach. Jhre Augen füllten ſich mit Tränen. Er iſt tot, dachte ſie
plötzlich; Alfons iſt tot, ich fühle es. Warum dieſer Krieg, dieſer
ſchreckliche, furchtbare Krieg? Iſt nicht genug Elend in der Welt?
Was hat Alfons getan, daß er ſterben muß, um ein Stück Land, das
er nie in ſeinem Leben geſehen hätte? Sie nahm einen Streifen

ſchwarzes Tuch und legte ihn um Alfons Bild, das an der Wand
hing. Endlich ſchlief ſie ein. Hoffnungslos, von Kummer und Gram
überwältigt.

Mitten in der Nacht wachte ſie auf. Durch das Fenſter fiel das
Licht eines ſanften, blaſſen Mondes. Das Kind ſchlief. Alles war
ſtilkl. Nichts regte ſich. Da klopfte es leiſe an die Tür oder an
die Wand; ſie konnte es nicht unterſcheiden. Sie richtete ſich auf. Es
klopfte wieder und ſtärker. Bianca ſtand auf und ging furchtſam
zur Tür. „Bianca, ſo öffne doch“, flüſterte draußen eine Stimme.
Sie zog den Riegel zurück. Jn der Tür ſtand Alfons. Sie wurde
blaß vor Schreck, als wäre er kein lebendiger Menſch, als wäre er
ein ſchreckliches Geſpenſt, das mitten in der Nacht vor ihrer Türe
ſtand, ſie zu peinigen und zu quälen. „Alfons“, ſtammelte ſie,
ſchon in ſeinen Armen, „du kommſt, du biſt nicht tot?“ „Nein“
flüſterte der Mann. „Jch lebe, ich bin geflohen“. „Alfons“, ſchrie
Bianca, „mir träumte noch eben, du ſeiſt geſtorben, ich würde dich
nie mehr ſehen. Ach, Alfons“! Und ſie preßte ihn an ſich. „Leiſe“,
ſagte Alfons. „Niemand darf wiſſen, daß ich hierher gekommen
bin“. Und er erzählte, wie er mit einem andern Kameraden ge
flohen, wie ſie halbverhungert aus dem Laderaum eines engliſchen
Dampfers gekrochen waren. Aus Mitleid hatte ſie der Kapitän mit
genommen; aus Mitleid hatten ihm die Matroſen eine alte Hoſe ge
ſchenkt, einen Sweater und eine Mütze, deren Schild fehlte. So
ſtand er vor Bianca, ein junger Mann von 22 Jahren, den Heim
weh und Sehnſucht unbezwinglich zurückgetrieben hatten. Sie fielen
ſich wieder in die Arme. Sie waren einander wiedergegeben. Sie
weinten und lachten vor Glück. Sie wußten nicht, wie nahe das
Schickſal ihnen drohte; ſie ahnten es nicht.

Jm Morgengrauen berieten ſie. „Jch muß fort. Jch habe keine
Ruhe mehr“, ſagte der Mann. Sie ſahen den Morgen langſam er
ſtarken. Das Licht floß durch das Fenſter auf das Bett. Ein neuer
Tag begann, ein unfaßbar ſchöner Tag. Das Kind erwachte und
ſchrie. Bianca nahm es an die Bruſt. Es trank. Sie ſahen ſich
beide in die Augen. Wie gut könnten wir leben, dachten ſie beide.
Endlich ſagte Alfons: „IJch gehe zu meinem Vater. Er wird mich
verbergen. Bei ihm bin ich ſicher. Später kommſt du nach mit
dem Kinde“. „Ja,“ antwortete ſie nachdenklich, „ſpäter

Alfons war nochmals eingeſchlafen. Bianca ſaß neben ihm und
ſah, wie der Schlaf ſein Geſicht glättete und befriedete, ſein junges
Geſicht, in dem jede Pore von Heimweh und Sehnſucht durchtränkt
war. Gegen Mittag polterten Schritte die Treppe herauf. Alfons

fuhr aus dem Schlafe. Die Tür wurde aufgeriſſen. Eine Gendar-
meriepatrouille! Gellend ſchrie Bianca: „Alfons, das Fenſter!“
Schon war Alfons am Fenſter, da ſah er unten Helme. Er wandte
ſich um, nahm einen Anlauf. Sie fingen ihn an der Tür ab und
rangen mit ihm. Sie überwältigten und feſſelten ihn. So ſtand er
vor Bianca. Sie ging zu ihm hin, fuhr viele Male mit beiden
Händen über ſein Geſicht, das naß war von Schweiß. Sie um
ſchlang ihn. „IJch rette dich, mein Alfons; ſei ruhig! Jch rette dich“,
flüſterte ſie. Die Gendarmen zogen Alfons fort. „Jch rette dich“,
flüſterte Bianca zum dritten Mal und ſtand ſchon allein.

Die Deſertionen hatten ſich gehäuft. Man beſchloß, ihrer mit
äußerſter Strenge Herr zu werden. Alfons wurde vor ein Kriegs
gericht geſtellt. Er ſah ein hartes Geſicht. Er ſah mitten hinein in
einen großen, dunklen Mund, der ſich auf und zu bewegte, bis er
endlich begriff, daß es ſein Todesurteil war, das über ihn ausge
ſprochen wurde. Er ſchwankte. Man führte ihn wieder in die Zelle
zurück. Man ſprach mit ihm. Er hörte nichts. Verſchloſſenen
Mundes ſaß er da und ſtarrte an die Wand.

Bianca lief mit einem Gnadengeſuch durch die Straßen. Eine
arme Frau ging, um ihren Mann zu retten. Sie wußte nicht, wie
ſchwer es iſt, einen Menſchen zu retten. Es iſt unmöglich; nur ſie
wußte es nicht. Sie ging zu den Aemtern. Sie lief durch hohe,
kühle Gänge. Sie verirrte ſich. Sie wurde von Zimmer zu Zim
mer geſchickt. Sie blieb hin und wieder ſtehen und lauſchte: Das
ganze Haus war erfüllt von einem geheimnisvollen Rauſchen. Sie
dachte: Tote marſchieren, immer dieſelben Schritte vom Morgen bis
zum Abend. Sie können nicht von der Stelle. Tote marſchieren.
„Jch rette doch Alfons. Noch iſt es nicht zu ſpät“, flüſterte ſie müde
vor ſich hin, verzweifelt und voller Schmerz, der an ihr fraß mit
ſcharfen, wehen Strichen. Endlich gelang es ihr, bis zum Kriegs
miniſter vorzudringen. Sie ſah einen alten Mann an einem Tiſche
ſitzen. Ein hageres Geſicht blickte zornig über Papiere hinweg auf
ſie. Ein ſcharfer, böſer Blick warf ſie in einem Schwächeanfall zu
Boden. Man hob ſie auf. „Exellenz werden den Fall prüfen“,
hörte ſie eine Stimme an ihrem Ohr. Sie ging. Plötzlich lief ſie
ſchneller, immer ſchneller. Er wird begnadigt werden. Er iſt ge
rettet. Er wird leben, dachte ſie und kam nach dem Gefängnis, zu
Alfons. Man ließ ſie ein. Sie wurde zu einem Offizier geführt:
Vor einer Stunde war Alfons erſchoſſen worden.

Erſchoſſen! Sie ſtand wieder auf der Straße. Es war Abend.
Leichte Wolken hingen am Himmel. Es war Frühling. Alfons iſt

Manches Tier hat ſeinen Herrn ſchon derart irregeführt,
Ein Beiſpiel da-

v
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sfindig gemacht, von dem wir den Hund hatten.r e e dabei angegeben, der Hund könne garnichts,
ſondern tue- ſtets nur das, was er abſpioniere. Tatſächlich hatten
wir einen Hund, der aus der Leinenführung, aus nur geringfügig
erkennbaren Abſichten ſeines Führers heraus immer ſo „arbeitete
wie ſein Herr es wohl wünſchen mochte. Der Hund war ſo geriſſen,
daß er hervorragende Hundekenner hereinlegte. Die Fachpreſſe hat
damals den Fall totgeſchwiegen. Er klang zu grotesk, und er

tv e e hertehvüech Verhaftete und Verurteilte, ſo gut es ging,

gerechtfertigt wurde, kam er doch nicht in ſeinen Wirkungskreis zu
rück. Die abgeſeſſene Gefängnisſtrafe laſtete ſo ſchwer auf ihm, daß
er wenige Wochen nach der vollſtändigen Aufklärung dieſes Falles
ſeinem Leben ſelbſt ein Ende machte.

Mit ihm ſtarb durch einen Fangſchuß unſer ſchöner und doch ſo

gefährlicher Dienſthund Max Dutke.
t

50, Geburtstag des Komponiſten
Strawinſky.

Jgor Strawinfky,

der bekannte ruſſiſche Komponiſt, wird am 5. Juni 50 Jahre alt.
Als einer der Begründer der atonalen Muſik verneint er alles ro
mantiſchgefühlsmäßige, gibt ſich oft ſatiriſch, mitunter brutal. Un
ter ſeinen Werken ſind „Petruſchka“, das Ballett „Sacre du Prin
temps“ und das Melodram Geſchichte vom Soldaten“ die bekann
teſten.

„„Sie ſind verhaftet!“
Von R. Weyr ach.

Es war beneidenswert, mit wie viel Ausdauer und Sorgfalt der
gut angezogene Herr die Abendmahlzeit nahm. Er ſaß im vorneh
men Reſtaurant „Bellevue“, in einer Halbloge nicht weit von der
Türe entfernt und wählte mit zufrieden lächelndem Geſicht eine
Speiſe nach der andern.

Bald mußte der Käſe ſerviert werden, nachdem Robert das Eis
ſerviert hatte. Der Kellner ſtellte eine Ausleſe an Käſe vor den
Gaſt, rückte lautlos Teller und Beſteck und Butterteller zurecht, füllte
das Weinglas aus der zweiten Flaſche.

In dieſem Augenblick trat ein Herr durch die Tür, überblickte den
Saal, ging zum Direktor flüſterte ihtn etwas zu, griff in die Taſche
und zog eine ſchimmernde kleine Marke mit einer Nummer und
ſchritt dann zu dem einſamen Gäſt, der eben dabei war, den letzten
Biſſen Käſe in den Mund zu ſchieben.

ſind verhaftet!“ ſagte er leiſe, „folgen Sie mir zur Polizei
wache!“

„Wenn Sie die Freundlichkeit hätten, Herr Jnſpektor,“ ſagte der
Direktor, „die Zeche

„Schicken Sie jemanden ins Präſidium, dort wird alles erledigt
werden!“

Robert, der Kellner hatte die Serviette unter den Arm geſchla
gen, die anderen Kellner lächelten.

„Nun, Eggert,“ ſagte auf der Straße der Gaſt zum Detektiv,
„das war heute ein fabelhaftes Diner! Aber wo gehen wir jetzt
h 2 du dir ſchon ein Lokal ausgeſucht? Du wirſt Hunger

aben!“

„Ne“, ſagte Eggert, „wir müſſen vorſichtig ſein.
vom Bellevue folgt uns ein Kellner!“

„Zu dumm!“ ſagte der Gaſt. „Jm übrigen, wie haſt du das ge
macht, daß du ſo genau zum letzten Gang zurecht kamſt? Jch denke

Jch glaube,

Das HeLvz in ver Angtomie
Von Kurk Münzer

Mein Freund Albert Wald hat mir dieſe Geſchichte erzählt. Er
iſt in Wien ein tüchtiger Chirurg. Trotzdem ſein Beruf ihn das
Leben und den Menſchen ihrer letzten Geheimniſſe entkleiden läßt,
glaubt er doch an Kräfte und Vorgänge, die aller Naturgeſetze ſpot-
ten. Aber da iſt ſeine Geſchichte:

Der junge Student der Medizin Albert Wald erhielt in ſeinem
zweiten Semeſter eines Tages ein menſchliches Herz zum Präparie
ren. Es ſtammte von einer Leiche, die er ſelbſt nicht geſehen hatte.
Man hatte vor etwa acht Tagen auf den Schienen der Bahn nach
Budapeſt die Tote gefunden. Der Kopf war ihn von den Rädern
glatt vom Rumpfe getrennt worden und nirgends zu finden; er
mochte weit fort geſchleudert worden ſein. Niemand hatte ſich ge
meldet, der ein Mädchen vermißte; die Tote hatte nichts bei ſich,
was einen Schluß auf ihren Namen, ihre Herkunft erlaubt hätte. So
war ſie in die Anatomie gekommen und wurde zu Präparaten für
die Studenten verarbeitet.

Jhr Herz war es, das der Student Albert erhalten hatte. Er ſaß
an dem Prapariertiſch in ſeiner weißen Schürze. Es war ſchon ſpät.
Die Aſſiſtenten, die Studenten entfenten ſich allmählich, drehten ihre
Lampen an ihren Plätzen aus, auf dem Gange ſchollen Stimmen,
Begrüßungen, Verabredungen, Witze. Albert hielt das Herz in der
Hand.

Albert war in Sorgen. Seit acht Tagen war er ohne Nachricht
von ſeiner Braut. Sie war Zahnärztin in Budapeſt, und ſie warte
ten nur die erſte beſtandene Prüfung von Albert ab, um zu heiraten.
Sie war Waiſe, ſtand ganz allein. Sie liebten einander ſeit ihren
Kinderjahren. Vor fünf Tagen hatte Albert ſeinen Namenstag
und Anna hatte nicht geſchrieben Sein Brief war ohne Ant
wort geblieben. Was ging davor? Albert war arm, er hatte kein
Reiſegeld für Budapeſt; aber heute noch wollte er telegraphieren,
heute, wenn auch die Abendpoſt nichts gebracht haben würde. Er
ſeufzte tief und ſah ſich ſofort erſchrocken um. Aber ſchon war er
allein im Saal.

Albert griff nach dem Meſſer, um den Querſchnitt durchs Herz zu
machen. Die ſcharfe Schneide funkelte dem Anſatz der großen
Schlagader entgegen da durchfuhr es den Studenten wie ein elek
triſcher Schlag: das tote Herz in ſeiner Linken hob ſich, pulſte, er
wärmte ſich, lebte, zuckte. Alles drehte ſich um den jungen Mann;
er ließ das Meſſer fallen, es klirrte laut auf dem ſteinernen Tiſch.
Und der entſetzte Student, deſſen Hand von einem Krampf um das
Herz geſchloſſen wurde; ſpürte deſſen Klopfen wie elektriſche Schläge
in ſeinem Leib. Grauen ſträubte ſein Haar, und zugleich ging ein
Hauch an ihm vorüber, ein Leben, ein Duft, mitten durch das Ge
wühl der widrigen Gerüche, ein Mandel- und Veilchenduft wie von
einem jungen Frauenweſen, und ganz leiſes, fernes Flüſtern zit
terte darin: „Tu mir nicht weh

ſchon die ganze Zeit darüber nach, was geſchehen ſoll, wenn wir alle
Reſtaurants und Gaſtftätten beſucht haben werden?“

„Tja“, ſagte Eggert und ſah ſich wieder um, ob der Kellner noch
folgte, „das weiß ich auch nicht.“

„Schade ums Bellevue, man ißt dort ganz ausgezeichnet. Jch
hätte es dir gern gegönnt! Aber, da fällt mir ein, wie wär es mit
dem Eden? Man muß das Glück beim Schopf packen, heute bin ich
in der richtigen Stimmung!“

„Eden?“ zögerte der Detektiv, „lieber nicht.
ſo leicht verblüffen. Trotz der Marke!“

„Jch verſtehe dich nicht, Eggert, du wirſt plötzlich feige!, Jetzt ge
lingt es ſchon ſeit einigen Wochen. Du haſt dir dazu noch einen
prachtvollen kleinen Schnurrbart beigelegt, ich werde es dir nach
machen. Glaubſt du, die feinen Lokale ſpüren den Schaden? Jn
dieſen Zeiten? Warum tut man nichts für uns? Wer hat uns
ſitzen laſſen?“

„Dennoch!“ fagte Eggert und bog in eine Gaſſe ab.
„Wohin?“ fragte der andere.
„Kommiſſariat!“ ſagte Eggert.
„Biſt du verrückt geworden?“
„Leiſer! Der Kellner iſt noch immer hinter uns. Wir gehen hin

ein, fragen irgend etwas Belangloſes und gehen wieder.“
„Eſſen!“

„Ja!
Der Detektiv trat in den Hausflur. Da fühlte er den Arm ſeines

Freundes, er fühlte eine Hand, die ihn zurüchkhielt.

„Ganz du!“ ſagte er, „dort der Mann, es könnte dein Zwillings
bruder ſein! Das iſt ſicher der Inſpektor Sacken, der dir ſo ähnlich
ſieht!“

Alle laſſen ſich nicht

Hier ließ der Student das Herz fallen. Das Licht flackerte auf
und erloſch. Jn dieſer Finſternis hatte Albert eine helle, klare Vi-
ſion: Vor ihm, auf dem Tiſch mit den Abflußrinnen, lag Anna,
ſeine Geliebte; ſie war tot. Durch ihre Bluſe ſchimmerte, weiß wie
Alabaſter, ihre Schulter, aber ihr Muttermal war nicht erblaßt. Auf
der linken Schulter trug ſie ein winziges, rotes Lindenblättlein, mit
dem ſie bei der Geburt gezeichnet geweſen war Da gab es
draußen im Gang Laufen und Lärm. „Kurzſchluß“! rief eine
Stimme. „Es brennt im Hörſaal!“

Jemand riß die Tür zum Präparierſaal auf und rief hinein: „Jſt
wer da? Holla, holla!“ Der Student antwortete nicht. Er zitterte
und fror, ſeine Zähne ſchlügen aufeinander. Er war nicht feige vor
Wirklichkeiten. Aber das Unbegreifliche ließ ſein Blut gerinnen.

Er tappte ſich durch den dunklen Saal, fand endlich die Tür. Mit
Laternen liefen die Anatomiediener an ihm vorüber.

Albert Wald langte ohne Hut und Mantel in ſeiner Stube an.
Auf dem Tiſch lag ein Brief aus Budapeſt, aber er zeigte nicht
Annas Hand. Er war von der alten Frau, die dem jungen Mäd-
chen die Wirtſchaft beſorgte. Sie ſchrieb in ſchlechtem Deutſch, ſie
wundre ſich, daß Albert an das Fräulein Anna ſchriebe, da dieſe
doch nicht zurückgekehrt ſei; denn das Fräulein Anna ſei doch vor
acht Tagen nach Wien gereiſt, um ihren Verlobten an ſeinem Ne-
menstag zu überraſchen; ſie habe, nach vier Tagen zurückkehren wol-
len. Was denn mit ihnen beiden ſei?

Der Student zitterte nicht mehr; denn plötzlich wußte er alles.
Er verließ ſeine Stube und lief zur Anatomie zurück. Man hatte
dort die vorhandenen Gasflammen angezündet. Es war ein flak-
kerndes, geſpenſtiſches Licht im Haus. Der Student ſtieg geraden-
wegs in den Keller hinab, klopfte den Diener heraus und bat um
Einlaß, er wollte die zuletzt eingelieferte Leiche ſehen, jenes Mäd
chen, das man kopflos auf den Eiſenbahnſchienen gefunden habe.
Der Diener kannte den jungen, fleißigen Studenten und ließ ihn
ein, obſchon der Zutritt ſonſt verboten war.

Albert trat in den furchtbaren Keller. Da lagen in Regalen
zwiſchen Eis die Leichen. Offene Gasflammen zuckten auf und ab.
„Hier“ ſagte der Alte und wies auf ein Brett, wo der Rumpf einer
Frau lag. Der Student hob die linke Schulter hoch. Er ſchrie nicht
auf, als er dort ein blaſſes Muttermal fand, ein kleines Linden-

blattEs iſt nie aufgeklärt worden, wie Anna ums Leben gekommen
war, ob durch einen Mord oder durch einen Unglücksfall. Albert
iſt Junggeſelle geblieben. Auf ſeinem Arbeitstiſch ſteht ein Glas
mit einem gut erhaltenen, ſchönen Mädchenherzen in Spiritus. Es
gibt Leute, die, ohne die Geſchichte dieſes Herzens zu kennen, be
haupten, ſie hätten den berühmten Arzt oft im Zwiegeſpräch mit
dieſem konſervierten Muskel getroffen.

„Weshalb ich mir auch einen Schnurrbart wachſen ließ!“ lächelte
Eggert.

„Gehen wir wieder, genug von dem Abenteuer.
ehe uns Sacken bemerkt!“

Jn dieſem Augenblick aber drehte ſich Sacken um.
„Hat uns ſchon!“ ſagte der Freund zu Eggert, „du biſt verrückt

geworden, hierher zu gehen!“

„Gar nicht,“ erwiderte Eggert. „Komm nur weiter. Nun, Herr
Eggert, habe ich die Rolle nicht gut geſpielt? Genau vor dem letzten
Gäng bin ich ins Bellevue gekommen, beſſer hätten Sie es auch
nicht gemacht!“

„Eggert Sacken?“ rief der Getäuſchte.
„Ja,“ ſagte der Mann neben ihm, „ich bin der wirkliche Sacken,

den Sie für Eggert hielten. Die Aehnlichkeit iſt überraſchend.
„Wenn Sie mir noch die fabelhaften Bonbons gegönnt hätten“,

ſagte der Dritte, ergeben in ſein Schickſal.
„Jch habe Jhnen den letzten Gang nicht vorenthalten,

Allerdings hatten Sie ihn nicht beſtellt!“
Damit übergab der Detektiv Sacken die beiden dem Kommiſſar.

Komm raſch,

Melly.

Bolſchewiſtiſche Sebſtkritik. Eine Gemeinde in der Nähe von
München hatte Kommuniſten eine alte Kiesgrube für Sport
zwecke zur Verfügung geſtellt unter der Bedingung, daß ſie ſie ſelbſt
auffüllten. Bis heute iſt ſie noch nicht aufgefüllt. Jn einer der
letzten kommuniſtiſchen Verſammlungen ſchrie daher der Vorſitzende
ſeine Genoſſen an: „Was, Jhr wollt ein Sowjet Deutſchland ſchaf
fen, Jhr könnt ja nicht einmal unfere Kiesgrube auffüllen!“
Stimmt!

tot Es iſt nicht wahr! Er wird zu Hauſe vor der Tür ſtehen, auf
mich warten und ſagen, daß ich geträumt habe. Es iſt nicht wahr.
Er lebt. Es gibt keinen Krieg, irgendwo um irgendwas. „Es kann
doch nicht wahr ſein!“ ſchrie ſie, während der erwachende Schmerz

ſie überfiel wie ein hungriges Tier. 4
Alfred Prugel.

a

Der Verein der 27 BZräute
Eine Grokeske von Georg Hülſebeck.

Raoul Rowland betritt die duftgeſchwängerte Halle des Luxus
hotels. Dies Sprachengewirr, gemixt aus allen Jdiomen des Kos
wos, dieſe Verkaufsſtände mit Roſen. Orchideen, Gazetten und
S en das befliſſene Dienern der Angeſtellten vom Chef des
das hinab bis zum winzigſten Pagen, die ſchönen Frauen,
das alles iſt ſeine, Raoul Rowlands, Welt. Hier iſt er zu Hauſe.
e ahnt keiner, wie ſehnſüchtig er noch vor Tagen den kleinen
War tter an der grau getünchten Wand der Zelle ſtreichelt
a da hier die Blicke, die ein Sträfling zu einem kleinen Fenſter

quadrat erhob, hinter dem ein Fetzen blauen Himmels ſtand

hen ein tirilierenden Stimmen der Banjos einer mexikani
phonen Wene die ſchmetternden; jauchzenden Laute von Saxa
bringen a n e und das Tremolo eines Chanſonniers
das der alte o Tanzpavillon des Hotels hinauf in das Zimmer,
Draußen rin e bewohnt Das Fenſter iſt geöffnet.
Spiegel. Seite 9 warmer Regen nieder. Rowland ſteht vor dem
die Haut Die Haare ſind ſchlohweiß. An den Augen runzelt ſich
ſag ich meiner t ſind vernarbt vom Matratzen ſteppen. Wie
Nongtelang ar ne Natürlich: Löwenjagd, Expeditionsreiſe,
Telephon un geſ nitten von Kultur und Ziviliſation! Geht ans

nd beſtellt für morgen früh Maſſeur, Manikure, Friſeur.

e dem teppichbelegten Boden ſeines Apparte
nalen Hochſapelei iederſehen mit den Utenſilien ſeiner internatio
jamen, en e Da liegen ſchwarzſeidene, brokatbeſtickte Py
renparfüm e hleifen, Parfümflakons, in denen ein herbes Her-
land wühlt d iegt iſt. Es iſt ein wildes Durcheinander. Und Row

arin, liebkoſt die ſchwarze Seide, atmet gierig das

Aroma ſeiner Utenſilien ein. Er feiert Wiederſehen mit toten Ge
genſtänden, denn niemand liebt oder erwartet ihn, kein Menſch war
vor dem gußeiſernen Tor des Gefängniſſes, als er entlaſſen wurde.
Wo immer er war, hat er Haß und Verachtung hinterlaſſen: ein
Außenſeiter der Geſellſchaft, ein Vabanquier, ein Haſardeur, Hoch-
ſtapler, Heiratsſchwindler, ein Verbrecher!

Wie er auf dem Boden hockt, mit einem irren Flackern in den
Augen, da er unbeobachtet iſt, das Geſicht bedeckt mit roten Flecken
der Erregung, beginnen ſeine Hände plötzlich zu flattern, denn vor
ihm auf dem Grund einer Kaſſette liegen ſiebenundzwanzig Frauen
bildniſſe. Das ſind keine Photos, in den mondainen Ateliers be
rühmter Photograhen aufgenommen, ſie ſtellen keine erleſenen
Frauen dar. Es ſind veraltete Aufnahmen alternder Mädchen, die
ſich auf „knoſpig“ friſiert haben. Alle dieſe Photos tragen Widmun-
gen: „Ewig dein“, „Meinem heißgeliebten Raoul“. Auch Namen
ſtehen .darunter, Namen, aus denen man Kapital ſchlagen muß,
wenn man nicht weiß, wovon man die Hotelrechnung bezahlen ſoll.
Dieſe Mädchen ſind bürgerliche Exiſtenzen, vielleicht hat die eine oder
die andere geheiratet. Hat Familie. Eine Enthüllung! Kompro-
mittierung! Kurz: eine Erpreſſung! Schreckſchuß: ein Brief an den
Gatten!

Im Vereinszimmer der großen Konditorei im Zentrum der
Welkſtadt tagt ein Damenkränzchen bei Kaffee und Kuchen. Heute
iſt alles beſonders feierlich. Eine Senſation ſteht den Damen bevor.
Die Vorſitzende erhebt ſich. „Schweſter Olga Kollmann hat das
Wort!“ Altemloſes Schweigen herrſcht. in der Korona. Dann verlieſt
Frau Olga Kollmann, Ehefrau des Jnnungsmeiſters Arthur K., ein
Schreiben, in dem es unter anderem heißt:

„Liebe Olga bitte ich Dich, in der für Dich ſo wichtigen An
gelegenheit, am Freitag nachmittag ſechs Uhr, im Cafe „Dorn
röschen“ zu ſein Weißt Du noch .?7! Immer Dein
Raoul.“

Eine Minute herrſcht eiſiges Schweigen, dann bricht ein Orkan
los. Die großſtadtbleichen Wangen der ſiebenundzwanzig Damen
röten ſich lieblich. Sie geſtikulieren erregt. Reſolutionen werden
angenomen und wieder verworfen. Kladden werden aufgeſchlagen,
Zahlen addiert. Allmählich glätten ſich die Wogen. Ein Entſchluß
wird von ſiebenundzwanzig Damen angenommen, die ſchließlich mit

Rufen wie „Mein Mann wartet ſchon und „Bei mir gibts
morgen Sülze mit Bratkartoffeln!“ auseinander haſten!

Cafe „Dornröschen“ iſt des Abends beſetzt mit jungen und ſpä
ten Liebespaaren. Raoul Rowland tritt ein und ſondiert das Ter
rain. Die einzelne einſame Dame dort muß es ſein: ſein Opfer!
Zielſicher geht er auf ſie zu. Schon ſitzen ſie beieinander. Zuerſt
ſchweigen ſie. Dann ſagt der alte Hochſtapler „Liebſte Olga
Merkwürdig: er hat ſie anders, ganz anders im Gedächtnis. Ja,
die Zeit tötet eben ſelbſt ſpärliche Reize. Und außerdem: alle reife
ren Damen ähneln ſich!

Sie ſieht ihn an: bewundernd, ermunternd. Wirklich, er iſt noch
der vollendete Kavalier vom Scheitel über die Bügelfalte bis zur
Schuhſpitze. Der Traum der Mädchen und Frauenherzen zwiſchen
ſechzehn und ſechzigl Da leitet er über in ſein Erpreſſungsmanöver
und nun erſcheint er der Frau unſagbar verächtlich, elend und erle-
digt! Das iſt nicht mehr der Don Juan, das iſt nur mehr eine
chaplineske Schießbudenfigur!

Und da unterbricht ſie ſeinen Redefluß. Dann ſagt ſie:
„Alter Mann! Du warſt ein großer Verführer, warſt ein Aben

teurer, dem die Herzen zuflogen. Aber das biſt du nicht mehr. Wir
wiſſen, daß du vor einer Woche aus dem Gefängnis entlaſſen wor
den biſt! Ja, wir kennen all deine Vorſtrafen. Wir wollen nicht,
daß du auf deine alten Tage noch mal mit den Geſetzen in Konflikt
kommſt. Wir, deine damaligen Bräute, haben uns zuſammenge-
ſchloſſen zum „Verein der Rowlandianerinnen“. Wir ſiebenund
zwanzig Vereinsſchweſtern, denen du dich in den verſchiedenſten Ge
ſtalten genähert haſt, wollen unſere Gedanken nicht an einen kleinen
Erpreſſer verſchwenden, ſondern an den ſtrahlenden Caſanova unſe-
rer Jugendtage. Du warſt unſer großes, einziges Erlebnis und
Abenteuer, du warſt der einzige, an den wir mit einer kleinen Herz
beklemmung zurückdenken. Darum haben wir beſchloſſen, dir eine
Altersrente auszuſetzen. Unſer Vereinsvermögen geſtattet uns das!
Hier iſt der erſte Scheck! Nun ſei uns dankbar, du tragiſcher Chap
lin mit Bügelfalten, du Don Juan a. D., du Herzensknicker im
Ruheſtand. Uebrigens bin ich nicht Olga Kollmann, ſondern die
Braut Nr. 16, Jda Pollitz. Laut unſeren Statuten hat die Schweſter
Kollmann deinen Brief verleſen, und mich hat das Los beſtimmt, dir
den Scheck der „Rowlandianerinnen“ zu überbringen Nun
troll dich, alter Mann! Jch muß nach Haus, zu meinem Mann, zu
meinen Kindern



Die Khyarbarber-Sornte

Ein Kompott, das ſich infolge ſeiner Billigkeit auch der einfache
Mann leiſten kann, iſt der Rhabarber, der in dieſen Wochen all
täglich in großen Mengen auf den Markt gelangt.

3

Ertpin Lendvalf am K. Juni 50 Ihre
Erwin Lendvai iſt früher Ueberwinder des altüberlieferten Lie

dertafelſtils, der in ſeinen letzten Ausläufen würdig ſich dem Bau
ſtil der Gründerjahre zur Seite ſtellt. Aus Budapeſt gebürtig,
kommt Erwin Lendvai in der Jugend zu Giacomo Puccini nach
Jtalien, der ihm den Weg nach Deutſchland weiſt. Hier wird ihm
aus dem Studium der alten Meiſter des 15. und 16. Jahrhunderts,
der Blütezeit des großen unerreichten Chorvokalſtils, Anregung für
das eigene Schaffen. Nahezu 500 Werke für Kinder-, Jugende,
Frauen, Männer- und Gemiſchten Chor haben wir von Lendvai
vorzuliegen, über 50 ſind im Deutſchen Arbeiter-Sängerbund er
ſchienen.

Lendvais Kampflied der Arbeit (Arthur Mellen) für Männer-
chor, Erlöſe dich (Ernſt Preczang) für Gemiſchten Chor, Nacht
(Bruno Schönlank) für Frauenchor, die Kantate, Wir wollen bau'n
(Ernſt Preczang), die er im Auftrag des Verbandes ſozialer Bau
betriebe zu deſſen zehnjährigem Beſtehen geſchrieben hat, ſind durch
unſere Arbeiterchöre verbreitet worden. Sein Jugendwerk „Nip-
pon“, Suite für Frauenſtimmen nach altjapaniſchen Dichtungen op.
5, zeigt Klangfarben, die heute, nach 25 Jahren, unverminderte
Leuchtkraft haben. Flamme, nach Gedichten von Karl Bröger, 1920
erſchienen, ein neun Chöre und Doppelchöre umfaſſendes zykiſches
Werk für Männerchor, Hermann Scherchen gewidmet, das Werk des
Durchbruchs, ſoll endlich nach 12jähriger Wartezeit im Herbſt die
ſes Jahres durch Arbeiterſänger in Hanau zur Uraufführung ge
langen. Weiteſte Verbreitung fand Lendvais Glockenlied (Earl
Spitteler), das nunmehr neben der Männerchorfaſſung auch für
fünfſtimmigen Gemiſchten Chor erſchienen iſt.

Zu Unrecht finden wir über der Beachtung, die Lendvais Chor
ſchaffen in weiteſten Kreiſen gefunden hat, den Jnſtrumentalmuſi-
ker Lendvai vernachläſſigt. Seine Oper Elga, nach Gerhart Haupt
manns Werk, kam in Mannheim, Leipzig und in der Staatsoper
Dresden zur Aufführung; kürzlich erſt brachte Hermann Scherchen
im Berliner Rundfunk Lendvais Sinfonie op. 10 zb Gehör. Seine
Kammermuſikwerke, drei Streichtrios op. 11, 14 und 16, ſein
Streichquartett op. 8, ſein Bläſerquintett op. 23, die Archaiſchen
Tänze op. 30 für kleines Orcheſter, ſeine Kammerſuite op. 32.
Fünf Sonette der Louize Labé op. 33 für Sopran und Kammer-
orcheſter verdienten wohl, daß man ſich ihrer erinnert.

Die Arbeiterſänger erkannten ſogleich nach Kriegsende die Be
deutung des Lendvaiſchen Schaffens und haben das ihre getan, ſeine
Muſik verbreiten zu helfen. Unſere Schweizeriſchen Genoſſen über
trugen Lendvai die Vertonung ihres Feſtſpiels „Völkerfrei-
heit“, das im Jüli 1930 ſechs Aufführungen auf dem Schweize-
riſchen ArbeiterSängerbundesfeſt in Bern erlebte und am 1. Mai
1931 ſeine erſte Wiederholung in Frankfurt-Main durch das Kul-
turkartell der modernen Arbeiterbewegung erſahren hat. Heute lebt
Lendvai in Schafbrücke bei Saarbrücken ausſchließlich ſeinem künſt
leriſchen Schaffen. Die Hauptſtationen ſeines Wirkens ſind: Hellerau
bei Dresden, wo er an der Schule für rhythmiſche Gymnaſtik
von Jacques Dalcroze als Theorielehrer wirkte, Berlin, Klind
worthScharwenkaKonſervatorium und Muſikreſerent an den So
zialiſtiſchen Monatsheften, 1928 Dirigent des Volkschors München

Weſt. W. H.a

Ein Militärdioenſt-Voertwerigerer
Vor dem Kriegsgericht in Lille wurde ein Volksſchullehrer

Rombaud wegen Verweigerung der Militärdienſtpflicht zu vier
Jahren Gefängnis verurteilt; man billigte dem Angeklagten aber
„mildernde Umſtände“, unter der klaſſiſchen Begründung zu, daß er
einſt als 14jähriger eine deutſche Telephonleitung nach der Mili
tärkommandantur während der Beſatzungszeit zerſtört hatte.

Zu dem Prozeß waren zahlreiche Zeugen, auch Geiſtliche, ge
laden, die alle die Dienſtverweigerung des Angeklagten reſtlos billig-
ten und ihm ein ausgezeichnetes Leumundszeugnis ausſtellten.
Der Gerichtsſaal wurde zum Schauplatz bemerkenswerter Bekennt-
niſſe; ſo rief der Schriftſteller Pioch: „Nach der Aechtung des
Krieges durch den Kellogg-Pakt muß jeder Menſch das Recht
haben, den Waffendienſt zu verweigern!“ Der Führer der pazi
fiſtiſchen Katholiken und der Vorſteher der Großloge von Frankreich
bekannten ſich zu der gleichen Ueberzeugung. Ein Profeſſor des
College de France erklärte ſogar, daß er ſelbſt eine Zeitlang wegen
Dienſtverweigerung im Gefängnis geſeſſen habe, daß man ihn aber
ſpäter wegen „moraliſcher Dienſtuntauglichkeit“ entließ.

Der Vorſitzende des Kriegsgerichts hielt ſolchen Zeugen
mit Entrüſtung entgegen: „Was würde aber aus Frankreich wer
den, wenn alle franzöſiſchen Bürger mit dieſer Ueberzeugung der
deutſchen Gefahr' begegnen wollten?“

Der Volksſchullehrer hatte übrigens mit Rückſicht auf ſeine alten
Gltern die Militärdienſtzeit ordnungsmäßig abſolviert und ſich nur
geweigert, an den Manöverübungen der Reſerve teilzunehmen.
Er ſagte, daß er leicht einen Weg hätte finden können, ſich zu drük-
ken, daß er aber Klarheit haben wollte.

t

Wenn die Kaſſe blutet
Die Arſarhen leichter und ſehoerer Dlutungen

Die Schleimhaut der Naſe iſt, wie alle Schleimhäute, ſehr blut
gefäßreich. Es iſt daher leicht verſtändlich, daß ſchon eine gering
fügige Naſenverletzung zu einer verhältnismäßig großen Blutung
führen kann. An erſter Stelle muß dabei leider an die „beliebte
Gewohnheit gedacht werden, mit den Fingern in der Naſe zu boh
ren. Dadurch kann mit den Nägeln ein Blutgefäß verletzt werden.
Es ſind alſo nicht nur Gründe der guten Erziehung, wenn man ſchon
den Kindern dieſe Unſitte rechtzeitig abgewöhnt.

Am vorderſten Teil der Naſenſcheidewand ſind die Blutgefäße
beſonders zahlreich. Dort verlaufen ſie ſehr an der Oberfläche.
Wenn nun bei ſonſt geſunden Menſchen Naſenbluten häufiger auf-
tritt, ſo liegt die Urſache oftmals darin, daß an dieſer Stelle einige
Venen (Adern, die das Blut in der Richtung des Herzens zurück
führen) etwas erweitert ſind oder ein kleiner Teil der Schleimhaut
wund iſt. Wenn die Maßnahmen, die weiter unter beſprochen wer
den, nicht zum Ziele führen, und die Blutungen ſich wiederholen,
muß von dieſen Perſonen der Arzt aufgeſucht werden. Dieſer
bringt das blutende Gefäß meiſt durch eine Aetzung ſchnell zu dau
erndem Verſchluß. Auch andere Abweichungen vom normalen
Bau des Naſfeninnern, die ſämtlich fachärztliche Behandlung nötig
machen, können Blutungen zur Folge haben.

Allgemeine Arſachen.

Welche Mutter hätte noch nicht beobachtet, daß ihre Tochter bei
beginnender Geſchlechtsreife Naſenbluten bekommt? vas iſt leicht
verſtändlich, denn die Veränderung, die das Drüſenſyſtem und da
mit auch die Verhältniſſe des Blutkreislaufs in dieſem entſcheidenden
Lebensabſchnitt des jugendlichen Menſchen erfahren, läßt die Blu
tung aus der Naſe als eine Art Selbſthilfe der Natur begreifen.

Ebenſo bekannt iſt wohl, daß gerade bei Blutarmut und Bleich
ſucht die Neigung zu häufigem Naſenbluten frühzeitig darauf hin
weiſt, daß ärztliche Behandlung mit zweckmäßiger Umſtellung der
Ernährung und Lebensweiſe notwendig ſind.

Bei einer Gruppe durchaus gefährlicher Erkrankungen ſtellt
wiederholtes Bluten aus der Naſe geradezu ein Zeichen dar, das
für die Diagnoſe von großer Bedeutung iſt. Dieſe Krankheits
grupppe, die glücklicherweiſe nicht allzu oft beobachtet wird, iſt ge
kennzeichnet durch Blutungen aller Schleimhäute und bisweilen
durch Blutaustritte unter die Haut. Am bekannteſten hiervon iſt
wohl der Skorbut, der bei längerem Mangel friſcher Gemüſe und
Obſt vorkommt. Zum Beiſpiel werden Seeleute, die zu lange nur
von Konſerven leben, davon betroffen.

Auch gibt es Menſchen, in deren Blut ein Beſtandteil fehlt, der
zur Gerinnung des Blutes unerläßlich iſt. Wir nennen dieſe
Kranken „Bluter“. Nach kleinen Anläſſen und geringen Verletzun
gen es braucht nicht erſt ein Zahnausziehen ſein treten bei
ſolchen Menſchen ſo ſchwer ſtillbare Naſenblutungen auf, daß die
Größe des Blutverluſtes zu einer gefährlichen Schwächung des Or
ganismus, ja ſogar zur Lebensgefährdung führen kann. Auch bei
einer anderen ſchweren Blutkrankheit, der Leukämie, bei der die
weißen Blutkörperchen ſehr vermehrt ſind und die Blutzuſammen-
ſetzung überhaupt verändert iſt, gehört das Naſenbluten in vielen
Fällen zum Krankheitsbild.

KätſelEcke
Kreuzwortkrätſel.

Die Wörter bedeuten von links nach rechts: 1 deutſcher Lyri
ker des 18. Jahrhunderts, 5 Auerochs, 6 Dienſtkleidung, 10 Ton
ſtufe, 11 Faultier, 13 Teil des Auges, 16 Stadt in Thüringen, 18
Aufſatz oder Geſprächsſtoff, 21 Bergwieſe, 23 Gedanke, 25 großer
Raum im Hauſe, 26 Verſicherung unter Verpfändung der Ehre, 27
Feldmaß, 28 perſönl. Fürwort.

Von oben nach unten: 2 Präpoſition, 3 Tonſtufe, 4 Rieſen-
ſchlange, 5 Präpoſition, 7 Bau des Vogels, 8 Stadt in Lettland, 9
Nahrungsmittel, 12 Bezeichnung kleiner Flüßchen, 14 Schiffseigen-
tümer, 15 Mondgöttin, 17 Sonntag, 19 Feldmaß (Abkürzung), 20
Wild, 22 Trinkſtube, 24 Arbeitseinheit, 25 Sonnengott.

Röſſelfprung.
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Silbenrätfel.
Aus den Silben an, bein büf, chen, des, do, du, ei, eif, ey, fel, fel,

gal, gart, gim, go, heim, in, is, kel, ki, kla, lau, laub, ma, me, mi,
nach, ner, no, now, pe, pel, ra, re, ro, rock, rü, ſchien, ſchin, ſent,
ſtrie, ta, ti, tul. turm, wein, wi. wols ſind 19 Wörter zu böüden, deren

Ferner muß bemerkt werden, daß im Verlaufe einiger Jnfek
tionskrankheiten, hauptſächlich bei Typhus, Scharlach und der bei
uns durch die Schutzimpfung erfreulich ſeltenen Pocken die Naſen
ſchleimhaut hin und wieder blutet.

Es iſt logiſch, daß die Gefäße des Naſeninnern auch dann leicht
Blut durchtreten laſſen, wenn das Blutgefäßſyſtem des ganzen Kör
pers erkrankt oder von Veränderungen anderer Organe in Mitlei
denſchaft gezogen iſt.

Dieſe Ueberſicht über die Urſachen von Naſenblutungen zwingt
zu folgender doppelter Ueberlegung: Wenn nur hier und da eine
Blutung auftritt, ſo können wir getroſt annehmen, daß ſie harmloſer
Natur iſt. Es wird gelingen, ſie mit einfachen Hausmitteln zu ſtil
len. Kommt ſie aber hartnäckig oft wieder, und erweiſen ſich die
Hausmittel als unzulänglich, ſo braucht man ſich nicht für einen
Angſthaſen zu halten, wenn man auf jeden Fall dem Arzt die Mög
lichkeit gibt, nach der Urſache zu forſchen und zweckdienliche Maß
nahmen anzuwenden.

Was ſoll man kun?
Die kleinen Blutungen werden wohl von ſelbſt aufhören, wenn

der Blutende ſich ruhig hinſetzt, ſtreng vermeidet auszuſchnauben
und das blutende Naſenloch zuhält, indem er die Naſenflügel gegen
die Naſenſcheidewand drückt. Zweckmäßig iſt es auch, tief und ruhig
zu atmen, die Arme anzuheben und den Kopf leicht nach hinten zu
neigen. Nützen dieſe Vorkehrungen nicht nach kurzer Zeit, ſo wird
man vorſichtig kaltes Waſſer hochziehen oder noch beſſer eine ganz
milde Löſung von Alaun. So ähnlich handelt ja der Friſör, wenn
das Meſſer beim Raſieren des Guten zu viel getan hat.

Bei ſchweren Blutungen wirkt es ausgezeichnet, wenn wir ein
Stückchen Watte oder Gaze mit Waſſerſtoffſuperoxyd womit wir
gurgeln durchtränken und das Naſenloch hiermit zuſtopfen,
Darauf tritt meiſtens eine ſchnelle Verengung der Blutgefäße ein.
Die Folge iſt, daß kurz darauf kein Blut mehr heraustritt. Hat
man auch hiermit keinen Erfolg, ſo iſt es am beſten, wenn man mit
dem Herbeiholen des Arztes nicht länger wartet. Das Wichtigſte,
was der Arzt neben der augenblicklichen Hilfe zu leiſten hat, iſt, wie
wir ſchon andeuteten, das Erkennen der Blutungsurſache.

Uebrigens muß noch an eins gedacht werden: Wenn es geglückt
iſt, die Blutung durch Einführung eines Wattepfropfens zu ſtillen,
ſo dürfen wir dieſen nicht allzu lange liegen laſſen, keinesfalls län
ger als zwölf Stunden. Sonſt kann es vorkommen, daß die natür
lichen Abſonderungen der Naſenſchleimhaut ſich ſo ſtauen, daß ſie
vom Naſenraum durch Verbindungsgänge ins Jnnere des Ohres
gelangen und dort eine Mittelohreiterung hervorrufen. Alſo, Vor
ſicht! Selbſtverſtändlich wäre es genau ſo falſch, den Wattepfropfen
allzufrüh zu entfernen, weil dadurch die Wunde künſtlich aufgeriſſen
wird.

Abſchließend ſei bemerkt, daß man bei Naſenbluten nicht gleich
in ungerechtfertigte Beſorgnis verfallen möge, aber bei wiederhol-
ten derartigen Zwiſchenfällen daran denken ſoll, daß auch einmal eine
große, aber noch verborgene Urſache eine kleine und ſichtbare Wir

kung haben mag. Dr. med. O. B.
Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen,
einen Spruch ergeben. Die Wörter bedeuten: 1 Wildrind, 2
Kreisſtadt in Oſtpreußen, 3 Werbung für geſchäftliche Zwecke, 4
Symbol des Rühmes, 5 Zwiebelpflanze, 6 bedeutender Dirigent und
Komponiſt, 7 Hauptſtadt der Türkei, 8 Berliner Baumeiſter, 9
extotiſche Rinderart, 10 ruſſiſches Herrſchergeſchlecht, 11 ruſſiſcher
Diplomat im Weltkriege, 12 Afrikareiſender, 13 Vogel, 14 Karten
ſpiel, 15 Maskenmantel, 16 Bauwerk in Paris, 17 Stadt in Heſſen
(Wein), 18 Geſamtheit des Großgewerbes, 19 Unterſchenkelknochen.

x

Auflöſungen aus voriger Nummer:
Labyinkh.

I

„Jetzt hab' ich den richtigen Weg!“

t

Schieberätſel.
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Umſtellungsrätſel.

Totem, Arſen, Name, Neger, Helen, Adel, Eifel, Urne, Seſam,
Edam. Roſe Tonnbäuſer.
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